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Redaktion in Halle, Gr. Brauhausſtraße 17, Fernruf Nr. 6802.
Eisleben 302 Sprechſtunden unſerer Eislebener Vertretung wochen
tags von 4— 6 Uhr nachmittags. Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich
mit Ausnahme der Sonn und Feiertage, mit den wöchentlich wechſelnden
Beilagen: „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende Jugend.“
Sämtliche Poſtämter, Filialenexpedttionen und die Hauptgeſchäftsſtelle
nehmen Beſtellungen an. Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt
Rückporto beizufügen. Die „Volksſtimme“ verſügt über einen beſtens
ausgebauten Berichterſtattungsdienſt in allen Orten. Meldungen von Be
deurung werden an Werktagen zu jeder Tageszeit entgegengenommen.
Sprechſtunde der Redaktion vormittags von 11 12 Uhr.
m

Donnerstag, 3. Auguſt 1922

sozialdemokratiſche

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg -Querfurt,
DelitzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda,
Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Naumburg

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Das Ergebnis einer Kubinettsſitzung
und der Beſprechung mit den Parteiführern.

Die neue Drohnote Poincarés hat in Berliner maßgebenden
Kreiſen keine Ueberſtürzung in der Behandlung der ſchwebenden
Fragen hervorgerufen. Die Regierung trat geſtern in den
erſten Nachmittagsſtunden bereits zu einer Beſprechung der
Rote und im Zuſammenhang hiermit zu einer Beſprechung
der Geſamtſitugation zuſammen. Das Kabinett war
übereinſtimmend der Auffaſſung, daß nach wie vor ein Grund
zur Aenderung der Auffaſſung, die in der letzten
Rote an die franzöſiſche Regierung wiedergegeben wurde, nicht
beſteht und inſofern eine Begleichung der franzö-
ſiſchen Forderungen zu dem angegebenen Ter-
min nicht in Frage kommen kann.

Wenige Stunden nach der Kabinettsſitzung fand unter dem
Vorſitz des Reichskanzlers eine Beratung ſämtlicher
Parteiführer ausſchließlich der Kommuniſten
ſtatt. Jn dieſer Beſprechung äußerten ſich die Parteiführer über
die Wirkung der Note auf die innerpolitiſche Lage
Deutſchlands. Uebereinſtimmend wurde betont, die gegen
wärtige Situation fordere keine überſtürzten Beſchlüſſe,
ſondern Ruhe und Ent ſchloſſenheit in der Führung
der deutſchen Reichspolitik.

Das Zuſammentreffen der beiden Noten Poincares und
Lloyd Georges, die eine an Deutſchland, die andere
an die alliierten Staaten gerichtet, kennzeichnet die Tatſache,
daß aus der Reparationskriſe eine Kriſis derinter natio-
nalen Zahlungen geworden iſt. Mit überraſchender Eile
hat Poincare an Deutſchland geantwortet, er beſtehe auf der
Zuſage, daß Deutſchland bis zum 15. Auguſt die 40 Millionen-
Rate für die Ausgleichszahlungen leiſten werde. Er
hat ſich nicht einmal einen Tag dazu Zeit genommen, um die
Antwort zu formulieren. Sonſt hätte er wohl nicht in der
Hitze des Gefechts feſtgeſtellt, daß die Abänderung des Aus-
gleichsabkommens nur durch einſtimmigen Beſchluß der
vertragſchließenden Mächte möglich iſt. Gibt er doch damit
zu, daß der Einſpruch Frankreichs gegen die deutſchen Forde-
rungen erſt rechtswirkſam werden klann, wenn unter den
alliierten Mächten eine Ausſprache über das deutſche Verlangen
herbeigeführt worden iſt. Das iſt der Tatbeſtand, wie ihn
ſich z. B. Belgien in ſeiner Antwortnote an Deutſchland
zu eigen gemacht hat, indem es erklärte, die Ausgleichszahlungen
nur im Zuſammenhang mit der Reparationsfrage im allge-
meinen behandeln zu können. Die Drohungen, die Poin-
care trotz dieſes Zugeſtändniſſes an Deutſchland richtet, ſtehen
alſo in einem logiſchen Widerſpruch mit ſeiner eigenen
Feſtſtellung. Aber die Weltgeſchichte wurde und wird nicht mit
Logik gemacht, ſonſt wäre der Verſailler Vertrag längſt
als ein Fetzen Papier zu den verborgenſten Akten der Welt-
geſchichte gewandert. Und darum muß die deutſche Regierung
die franzöſiſchen Drohungen auffaſſen als das, was ſie ſind,
nämlich als eine Ankündigung von wirtſchaftlichen
Gewaltmaßnahmen gegen Deutſchland. Welcher Art
dieſe ſein ſollen, verſchweigt die franzöſiſche Note. Sie beſteht
bis zum 5. Auguſt mittags auf der Erklärung Deutſchlands,
daß wir am 15. Auguſt die 2 Millionen Pfund Sterling zahlen
werden. Auffallend iſt die franzöſiſche Forderung deswegen,
weil Deutſchland in ſeinem Antvwortſchreiben ja gar nicht er-
klärt hat, daß es nicht zahlen will, ſondern ſich darauf
beſchränkte mit aller Eindringlichkeit die Tatſachen zu ver-
zeichnen, die es ihm unmöglich machen, die Deviſen für die
Ausgleichszahlungen dauernd aufzubringen. Dafür hat
Poincare kein Wort der Erwiderung gefunden. Deutſchland
könnte vielleicht mit dem Aufgebot letzter Kraft und durch
Jn anſpruchnahme ausländiſcher Kredite dies eine Mal noch
die Rate leiſten, wenn es nur darauf ankäne, vas Hroßmau
rines toll gewordenen aber mächtigen Wichtigtuers zu ſtopfen,
Aber mit der vorbehaltloſen Zahlung würde es die Ausgleichs
zahlungen grundſätzlich als erträglich anerkennen, und das
kann es nicht mehr, nachdem infolge der franzöſiſchen
Drohungen die Mark wieder einmal zu einem Muſter ohne
Wert im internationalen Zahlungsverkehr herabgefunken iſt.
Ss bliebe alſo der deutſchen Regierung im beſten Falle der
Ausweg, die 40 Millionen zu leiſten unter der Erklärung,
daß für fernere Zahlungen dieſer Art keinerlei
Hewähr mehr öbernommen werden kann, und daß
letzten Endes entſprechend der Aufforderung Poincares
die Jnteralliierten unter einander auch für die Ausgleichs
zahlungen eine Regelung treffen, wie ſie jetzt für die Repara-
tionszahlungen als unabweisbar anerkannt wird.

Eine ſolche Haltung Deutſchlands ſcheint umſo mehr ge-
boten, als die Kriſis der internationalen Zahlungen ſich ja
nicht nur auf die Ausgleichzahlungen erſtreckt, obgleich Frank
reich, das mit der Aufſtellung der Liſte ſeiner Guthaben ſich
ſo unglaublich viel Zeit genommen hat, davon im Augen-
blick am ſchwerſten betroffen zu ſein vorgibt. Lloyd George
hat in ſeiner Note unzweifelhaft erklärt, daß eine Regelung
der internationalen Schuldverhältniſſe unvermeidlich ſei und

Ablehnender Beſcheid
t dabei ſehr deutlich durchblicken laſſen, er müſſe jetzt von

Frankreich endlich einmal Zinſen und Rückzahlung ſeiner eng-
liſchen Schuld verlangen, wenn es nicht zu einer internatio
nalen Schuldregelung unter Beteiligung Amerikas
kommt. Dasſelbe England, das dauernd ſeit Jahr und Tag
auf Frankreich einen Druck ausübt, um es angeſichts des fi
nanziellen Verfalls Deutſchlands zu einer Mäßigung zu be-
wegen. Es iſt dasſelbe England, das die geſchwächte Zah-
lungsfähigkeit Deutſchlands anerkennt und damit
zum Ausdrud bringt, daß wir jedenfalls für dieſe neue Be
laſtung des franzöſiſchen Haushaltes nicht haftbar gemacht
werden können. Poincare ſteht nun vor der Frage, ob er dieſe
engliſche Politik, die auf eine allgemeine Regelung der Repara-
tionsfrage gerichtet iſt, brüskieren will oder ob er im
Gegenſatz zu der engliſchen Auffaſſung die Eintreibung recht-
mäßiger Verbindlichkeiten und den kleinen eigenen Vorteil einem
höheren Intereſſe der geſamten Menſchheit opfern will. Ganz
gleich wie der deutſch- franzöſiſche Streitfall endet, der die
deutſche Regierung vor ſchwerwiegende Entſcheidung
ſtellt, und in dem Poincare ſich noch zuletzt eine möglichſt über-
legene Stellung verſchaffen möchte, bleibt die Frage des
internationalen Schuldenaus gleiches offen. Jn-
zwiſchen hat ſich der Dollarſtand an 809 genähert, die Mark iſt
faſt nur noch einen halben Pfennig wert und das alles
dank den franzöſiſchen Quertreibereien. Daß da-
durch die internationale Regelung und die Befriedigung der
einzelnen Gläubigerſtaaten nicht gefördert worden iſt, liegt
auf der Hand. Ebenſo ſehr haben die Vorgänge der letzten Tage
bewieſen, daß die Frage keinen Aufſchub mehr duldet,

Schutz vor der Preisarnuchie!

Schaffung einer zentralen Preiskommiſſien. Zuchthaus für
Veberſchreitung der von Zeit zu Zeit feſtgeſezten Preiſe.

Der Stand des Dollars nahe 800. Sind wir ganz auf
der ſchiefen Ebene? Poincare benimmt ſich, als wäre
er vom Teufel beſeſſen. Der Wert der Mark ſchmilzt
dahin, die Preiſe klettern unheimlich hoch. Was
können wir tun? Sollen wir die Hände in den Schoß
legen und mit Fatalismus dem Veitstanz der Mark und des
Dollars zuſehen und auf beſſere Zeiten warten? Die außen-
politiſche Situ ation treibt allem Anſchein nach jetzt
raſcher einkr Löſung entgegen. Nichts iſt in den entſchei-
denden Stunden nötiger als kaltes Blut kaltes Blut
auch beiden Maſſen. Was ſehen wir aber? Die Nervoſi-
tät und die Gereiztheit nehmen zu. Gewiß iſt der Stand des
Dollars, gewiß ſind die franzöſiſchen Drohnoten keine Klei-
nigkeit. Aber es iſt auch nicht nötig, daß Al arm geſchlagen
und eine Panik hervorgerufen wird. Schlimm iſt die Lage,
aber ſie iſt nicht viel ſchlimmer als ſie etwa vor drei Mo-
naten war. Wirllich ſchlimm wird es erſt, wenn das Volk
das Gefühl bekommt, daß es den Nackenſchlägen der Panik, der
Teuerung, der Preisanarchie ſchutzlos preige-
geben iſt.

Die durch ihre Organiſationen wirtſchaftlich
bewaffneten Volksgruppen können ſich vielleicht
noch vor dem Schlimmſten ſchützen. Aber was ſoll aus
den vielen anderen werden, die ſchon jetzt am Hunger-
tuche nagen. Was wird aus den kleinen Rent nern,
den Sozralrentnern und all deren Schichten, in denen
bereits heute der Hungertyphus wütet? Wir erleben
heute eine vollſtändige Perverſion alles volkswirtſchaftlichen
Geſchehens. Noch einige Wochen und wir ſtehen mitten in einer
wahren Preisanarchie. Jede Gruppe diktiert und
hetzt die anderen vorwärts. Das geht nicht ſo weiter,
Das Volt muß das Gefühl bekommen, daß wenigſtens der
Verſuch gemacht wird, mit kräftigeren Mitteln dem Preis-
wir rwarr und der hemmungsloſen Preisſteige-
rung Einhalt zu tun. Wir haben wohl draußen im Land
Preisprüfungsſtellen die Menge. Da und dort taugen
ſie etwas. Das hängt von lo kalen Verhältniſſen ab. Ganz
allgemein aber brauchen dieſe Preisprüfungsſtellen dem Volk
gegerküber mehr Autorität. Dieſe kann nur geſchaffen
werden, wenn vom Reich aus feſte Rormen für das ganze
Reich zur Cindämmung des Preiswuchers aufgeſtellt und rüd
ſichtslos durchgeführt werden. Eine zentrale Preiskom-
miſſion muß Wandel ſchaffen. Außergewöhnliche Zeiten er-
fordern außergewöhnliche Maßn ahmen. Zucht-
hausſtrafen auf die Ueberſchreitung der in beſtimmten
Zeiträumen feſtgeſetzten Preisgrenzen. Mit Geldſtrafen
erreichtmangarniſhts. Brti den Nah rungsmikteln
muß angefangen werden, weil hier der Wucher geradezu ge
mein gefährlich iſt. Man darf aber nicht bei den Nah-
rungsmitteln ſtehen bleiben, ſonſt ſagt die Landwirtſchaft
mit Recht, nur ihr allein gegenüber zeige man die ſtarke
Fauſt. Es muß einer gehalten werden wie der andere.
Das Volk will Feſtigkeit und Energie ſehen. Ein paar
Wochen noch und die neue Ernte iſt da. Soll auch in
dieſem Jahre über den Wuche raurgeredetwer-
den!
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R boheriſche Antwort.
Bayern beſteht auf verfaſſungswidrigen Sonderrechten. Die
Deutſchnationalen mit der Antwort an die Reichsregierung ein
verſtanden. Vor der Bildung einer verſchärften Kahr-Koalition.

München, 2. Auguſt. Die Entwicklung der politiſchen Lage in
Bayern im Sinne eines Verſtändigungsfriedens mit dem Reich
hat neue, wenn auch nur geringfügige Fortſchritte zu ver-
zeichnen. Der Entwurf einer Antwort des bayeriſchen
Miniſterpräſidenten an den Reichspräſidenten wurde heute von
den bisherigen Regierungsparteien mit Ausnahme ver
Demokraten zur Abſtimmung unterbreitet. Wie verlautet,
ſoll die Antwort folgenden Jnhalt haben:

Die bayeriſche Regierung wird kein glattes Nein ſagen, ſie
wird aber auch die bayeriſche Verordnung nicht zurücknehmen.
Die Antwort wird aber in einem ſo ver ſöhnlichen Ton
gehalten ſein, daß der Weg zu Verhandlungen ge-
ebnet bleibt. Ueber die Erhaltung der Polizei-
und Juſtizhoheit hinaus aber wird eine verfaſſungs-
rechtliche Sicherung der Staatsrechte verlangt
werden

Die Art der Formulierung kennzeichnet ſich als bayeriſche
Eigenbrödelei, ſieht aber nicht wie ein Bruch mit dem Reich
aus. Vermutlich werden die Herren der Bayeriſchen Volkspartei
noch etwas Waſſer in ihren Wein gießen.

PartelTageszeltung

Wir möchten zu der vorſtehenden Berliner Meldung des
Parlamentsdienſtes bemerken, daß uns die Ausſichten der Ver-
ſtändigung nicht ſo roſig ſcheinen. Die von Bayern vorgeſehene
Grundlage iſt für das Reich unerträglich. Würde ſich das
Kabinett, dem eine willkürliche Aenderung von Reichsgeſetzen gar
nicht zukommt, damit einverſtanden erklären, e Bayern in
Polizei- und Juſtizfragen Vorrechte eingeräumt werden, ſo wür
den dadurch zweierlei Arten von Bundesſtaaten geſchaffen werden.
Oder aber die Einzelſtaaterei mit ihren verhängnisvollen poli-
tiſchen und wirtſchaftlichen Folgen müßte wieder allgemein in
ihre alten Rechte eingeſetzt werden. Daß die bayeriſche Entwick-
lung abſolut keine Entſpannung bedeutet, geht ſchon aus
der Tatſache hervor, daß geſtern in München eine Regierungs-
koalition mit Einſchluß der Deutſchnationalen und
unter Ausſchluß der Demokraten geſchaffen worden iſt.
Ueber die Einzelheiten und ihre Folgen belehrt uns folgende
Münchener Meldung:

Jn München iſt heute die Wiedererweckung der
Kahrſchen Koalition in verſtärkter Form, nämlich
unter Ausſcheidung der Demokraten beſchloſſene Tat-
ſache geworden. Die neue Koalition iſt gefeſtigt und hat
bereits heute nachmittag die vom Geſamtminiſterium redigierte
Antwortnote gebilligt. Die Note wird heute abend noch
nach Berlin abgehen.

Daß die Deutſchnationalen ihre Unterſchrift nicht
umſonſt gegeben haben, iſt klar. Ueber den Jeitpunkt des
Wiedereintritts in die Regierung und die Zahl der von ihnen
zu beſetzenden Miniſterpoſten herrſcht noch keine Klarheit. Viel-
leicht wird der offizielle Eintritt in die Regierung noch einige
Wochen hinausgeſchoben. Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt,
daß die Frage in einer vorläufig befriedigenden Form
gelöſt iſt. Die Deutſchnationalen halten jetzt noch mit aller
Zähigkeit an der Beſetzung von zwei Miniſterpoſten durch
ihre Partei, darunter des Juſtizminiſters, feſt.

Die „Staatszeitung“ trägt dem neuen Kurs bereits
Rechnung durch Angriffe auf die nordhayeriſchen
Bürgermeiſter, welche ſich die offiziöſe Lüge über ihren
Empfang beim Miniſterpräſidenten nicht gefallen laſſen wollen,
und durch die Aufſtellung eines bayeriſchen „Hoch verrats-
begriffs“ gegenüber den im deutſchen und im ſonſtigen Aus-
land tätigen Parteigenoſſen. Jn einem Artikel „Nieder
mit Bayern“ werden die ſozialiſtiſchen bayeriſchen Reichs
tagsab geordneten Vogel, Hoffmann und Unterleitner
förmlich als bayeriſche Hochverräter an den Pranger
geſtellt und den bayeriſchen für Norddeutſchland und das übrige
Ausland ſchreibenden ſozialdemokratiſchen Schriftleitern eine Art
mworaliſche und vielleicht auch materielle Exekution in Ausſicht
geſtellt.

Soweit die Meldung. Von einer Verſtändigung mit
dem Reich verſpürt man keinen Hauch. Und wir befürchten,
daß angeſichts der neuen Entwicklung auch die Verhand-
lungsklugheit des Reichspräſidenten verſagen wird.
Nach wie vor ſtehen wir auf dem Standpunkt, daß das Reich es
ſich nicht mehr leiſten kann, von ſeinen verfaſſungsmäßigen Rechten
Bayern auch nur ein Jota zu opfern. Es wird alſo großer
Feſtigkeit und im gegebenen Falle entſchiedener Schritte bedürfen,
um den bayeriſchen Rebellen auf die Knie zu zwingen.

Der Kampf um die Miniſterſeſſel

Berlin, 3. Auguſt. Einer Münchener Meldung des B. T.
zufolge wird damit gerechnet. daß die Bayeriſche Volks-
partei das Juſtizminiſterium beſetzen wird. Als Kan
didat wird Staatsrat Dr. Meyer genannt, der als Stellvertreter
des Miniſterpräſidenten bisher das Juſtizreſſort leitete. Die
Bayeriſche Mittelpartei (deutſchnationale Partei
T. Red. dürfte das Handels miniſteri um übernehmen. Die
definitive Zuſtimmung der Bayeriſchen Mittelpartei ſteht noch aus

Schanzer geht nach London. Reuter erfährt: Die italieniſche
Regierung hat heute morgen offiziell mitgeteilt, daß der
Außenminiſter Schan zer am Montag in London eintreffen
wird. um an der Konferenz teilzunehmen.
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Ne verugene Rechtzpreſfe.

Der verbotene Berliner Lokalanzeiger ſchmäht die deutſche
Regierung „nur“ in der Konjunktivform.

Das Verbot des Berliner Lokalanzeigers hat in
der eſſe einen Sturm der Entrüſtung hervorgerufen, trotz
dem auch ein Teil dieſer Blätter anerkennen muß, daß der Jnhalt
des Münchener Telephonats des verbotenen Blattes, der zum
Verbot Anlaß recht abgeſchmackt ſchien und die Ver-
öffentlichu einen redaktionellen „Mißgriff“ i ihres
wi. A ndlicherweiſe leiſtet die Germania dieſen
wir müſſen ſchon ſagen faulen Ausreden inſofern Vorſchub, als
auch ſie eine Rachprüfung des Verbotes für notwendig
hält.Wir ſind anderer Auffaſſung! Preſſefreiheit be
deutet noch lange nicht Schwindel- und Verleumdungs-
freiheit! Noch nie war vielleicht ein Verbot ſo berechtigt wie
das des Berliner Lokalanzeigers, der ſeine wahre Geſinnung be
reits ſeit Wochen hinter Zitaten aus der bayeriſchen Preſſe kund
tut und bereits im vergangenen Jahre anläßlich des. Konfliktes
mit Bayern die Beſchimpfung und Herabſetzung der Reichsregie
rung wiſſentlich förderte. Gerade der Lokalanzeiger hätte aus dem
Verbot im vergangenen Jahr lernen und jetzt weniger traurigen
Mut zeigen ſollen, der darin liegt, daß die Herren noch nicht ein
mal den Mut aufbringen, ihre offenſichtlich beabſichtigte Verhöh-
nung der Reichsregierung einzugeſtehen und zu verantworten.
Wir ſind deſſen gewiß, daß der Lokalanzeiger öffentliche Schwindel-
meldungen, wie die aus München, über die Rechtsparteien
nie und nimmer gegeben haben würde, oder wenn ſchon aber
das trauen wir ihm tatſächlich nicht zu dann mit einer ge-
bührenden Feſtſtellung des Schwindels.

Der Lokalanzeiger ſtottert in einer Zuſchrift an die „Deutſche
Tageszeitung“ in ſeiner Verlegenheit etwas davon, daß ſchon die
Anwendung des Konjunktivs in der Meldung zeige, daß es
ſich um die Wiederholung einer fremden Anſicht handle. Aber
gerade dieſes Verlegenheitsgeſtammel zeigt erſt recht, wie not-
wendig es iſt, daß endlich einmal ein Exempel ſtatuiert
wird. Jeder ehrliche Journaliſt weiß, daß die große Maſſe der
Leſer auch die des Lokalanzeigers durchaus nicht ſo feine
Unterſchiede macht. Die Meldung wird geleſen und tut auch
in dyr Konjunktivform ihre Wirkung.Wenn die Fekundanten des Lokalanzeigers zur Entſchuldi-

gung anführen, nicht der Lokalanzeiger, ſondern der „Bayeriſche
Kurier“ ſei eigentlich der Schwerverbrecher, der zur Rechen-
ſchaft gezogen werden müßte. ſo liegt darin gewiß ein Körnchen
Wahrheit. Aber man ſieht auch ſofort, wie der Partiku-
harismus in Deutſchland den journaliſtiſchen Gift-
miſchern das Handwerk wunderbar leicht macht.
Der Bayeriſche Kurier kann auf die Reichsregierung ſchimpfen
wie er will. Er fühlt ſich ſicher. Und die Geſinnungs-
genoſſen des Bayeriſchen Kuriers zitieren natürlich nur die Schwin-
deleien und BVeſchimpfungen und markieren die Harmloſen. Dieſem
Zuſtand muß ein Ende gemacht werden. Das Verbot hat wirk-
lich keine Nachprüfnug nötig. Wenn etwas nötig iſt, dann iſt es
nicht v Nach prüfung, ſondern die Nachahmung dieſes
Perbotes.

Sin treuer Diener der Republik.
Major Gaertner hat ſich nie abfällig über die Republik

geänßert.

Salle a. S., 2. Auguſt.
Von Herrn Gaertner, feines Zeichens immer noch

PolizeiMajor der Deutſchen Republik, deſſen Abhalfterung
wir vor kurzem wegen ſeines antirepublikaniſchen Verhaltens
auf der Polizeiſchule Eiche bei Potsdam verlangt hatten,
geht uns folgende „Berichtigung“ zu:

„Jch habe niemals weder in Eiche noch ſonſt irgend-
wo mich in abfälliger, geſchweige denn „flegelhaftefter
Weiſe über die Republit oder deren Farben geäußert.
Dieſes iſt auch durch die gegen mich ſeinerzeit geführte
Unterſuchung einwandfrei feſtgeſtellt. Perſonen, welche die
angeblichen antirepublikaniſchen Bemerkungen gehört haben
wollen, könnten mir trotz ausdrüclichen von mir geäußerten
Wunſches nicht gegenübergeſtellt werden.

Gaertner, Polizei-Major.“
Dieſe „Berichtigung“ iſi der Höhepunkt deſſen, was bisher

ne

auf dieſem Gebier geleiſtet worden r. Sie wird nur noch
übertroffen durch folgenden Satz, den Gaertner ſeiner „Berich-
tigung“ anhängt: „Bezüglich der mir durch Jhren Artilelzugefügten Beieidigungen, die ich in den Ausdrüdlen: „in
flegelhafteſter Weiſe“ und in dem Vorwurf der Feigheit er
bliden muß, behalte ich mir weitere Schritte gegen Sie vor.“

Herr Gaertner ſoll ſich beruhigen, wir werden ihm in
üürzeſter Friſt Gelegenheit geben, ſich über ſein Verhalten
in Eiche zu rechtfertigen Auch an den gewünſchten Zeugen
pöll es micht fehlen. Wir werden Herrn Gaertner bezw. ſeine
übergeordneten Stellen ſo gründlich belehren, daß ihm der
Appetit vergehen wird, ſich als gekränkten Offizier der Deutſchen Republit in der Oeffentlichkeit zu präſentieren.

Re viehiſchen „Vlüten der Rution“

Aus dem Etappenleben adliger deutſcher Offiziere.

Der Prozeß in Brügge gegen den Baron von Gagern und
den Prinzen von Stolberg-Wernigerode endete inAbweſenheit der Angeklagten mit deren Verurteilung zum Tod e.
Von den Verhandlungen wird bekannt:

Aus den deutſchen Unterſuchungsakten wird feſtgeſtellt, daß
Prinz v. Stolberg-Wernigerode-Aslär und der Chauffeur Schulz
im April 1916 mit den Mitgliedern des deutſchen Militärgerichts

den Tatort beſichtigten. zAuf dem Schauplatze angelangt, ſagte der Prinz zyniſch: „Ja,
hier war es! Hier habe ich mich oft großartig vergnügt viele
Faſanen erlegt! (Wörtlich nach dem deutſchen Unterſuchungs
vrototoll.) Der Kraftfahrer Schulz war nach ſeiner Ausſage beim
Automobil ſtehen geblieben, als die beiden Offiziere m Grafen
ins Waldesdickicht zerrten. Er hatte nur zwei Schüſſe fallen hören.
Als die beiden Täter dann ohne den Grafen wieder aus dem
Walde herausgetreten ſeien, hatte v. Gagern noch den Revolver
in der Hand gehabt. Er habe gelacht und geſagt: Das dumme
belgiſche Schwein hat nicht einmal ſchießen können!“ Beide Offi
ziere, für die er eine Schaufel im Kraftwagen habe mitführen
müſſen, hätten ihm ſchon vorher geſagt, daß es ſich um „ein Duell
auf Leben und Tod“ handele. Sie hätten ihm ſtrengſtes Still-
ſchweigen befohlen und im Falle des Weitererzählens mit ſofor-
tiger Verſchickung in den Schützengraben

Der deutſche kriegsgerichtliche Befund der Leiche iſt damals zu
dem Ergebnis gelangt, daß der Ermordete allem Anſchein nach
noch lebend eingeſcharrt worden iſt. Die Leiche lag in gekrümmter
ſitzender Stellung in einem ungefähr 80 Zentimeter tiefem Loch.
Der Mund war voll Erde, die bis in die Luftröhre
war. Ein Zeichen, daß der Vergrabene noch geatmet hatte. Be
Hände waren geballt und bargen Erdreich. Auch die Fingernägel
waren voll davon.

Und dieſe Beſtien in Menſchengeſtalt
deutſchen Kriegsgericht nahezu freigeſprochen.

wurden von einem
Pfui Teufel!

„Die Sadotage am Staatsgerichtshof beginnt
Berlin, 3. Auguſt. WTVB. meldet: Unter der Ueberſchrift:

„Die Sabotage am Staatsgerichtshof beginnt“
druckt die Rote Fahne in ihrer heutigen Abendausgabe eine
Meldung des Leipziger Tageblattes ab, wonach die für
den 10. Auguſt vor dem Staatsgerichtshof zum Schutz der Republik
angeſetzte Verhandlung nicht ſtattfinden werde. Das Leip-
ziger Blatt behauptet, die Verzögerung ſei dadurch verurſacht, daß
aus Rückſicht auf Bayern möglicherweiſe in der Zuſammenſetzung
des Staatsgerichtshofes noch eine Aenderung eintreten werde.
Dieſe Behauptung entbehrt, wie wir hören, jeder Grund-
la ge. Die Verzögerung des Zuſammentritts des Staatsgerichts.
hofes erklärt ſich vielmehr dadurch, daß noch nicht alle Ant-
worten der Perſönlichkeiten vorliegen, an die ſich
die Regierung mit der Bitte um Uebernahme eines Rich-
terpoſten s gewandt hat.

Gegen einen griechiſchen Vormarſch auf Konſtantinopel. Nach
einer Havasmeldung iſt von den diplomatiſchen Vertretern En g-
lands, Frankreichs und Jtaliens in Athen eine gleich-
lautende Antwort der einzelnen Regierungen auf die griechiſche
Note übergeben worden, die die Mitteilung enthält, daß die ge-
nannten Regierungen einen Vormarſch der griechiſchen Truppen
auf Konſtantinopel evtl. verhindern werden.

Herr vazileWie der veuſchnatſongle
durchhalten

Jn unſerem Karlsruher Parteiblatt
ergötzliche Charakteriſtik des Herrn Bazille:

Der ehemalige Präſident der Provinz Limburg der Zivil-
verwaltung Abg. Bazille, behauptet in feinem Reini-
gungsfeldzug, Genoſſe Keil habe ihm im Reichstag, „unter
Berufung auf ſeine Perſonalakten“ vorgeworfen, daß er ſichmit Lebensmitteln verſorgt habe, die für die deutſ n Truppen

beſtimmt geweſen ſeien. Daß man nicht auf die ſonalakten
Bazilles, auf die ſich Keil bekanntlich auch nicht berufen hat,
angewieſen iſt, um zu beweiſen, daß Herr Bazille reichlich
verforgt aus Belgien zurückkehrte, ergab ſich ſchon aus einer
Veröffentlichung der „Tagwacht“ vom 24. r 1918.
Darin wurde berichtet, daß bei einer der Stutt-

n wir folgende

arter Wohnung Bazilles die folgenden enſtände vorgeWunden und beſchlagnahmt wurden: t an

-2 Schinken,
2 Stüd Rauchfleiſch (zirka 6 Pfund),
6 Glas Butterfett (zirka 1 Kilogramm),
2 neue Packta
3 Paar neue Stiefel,
2 Paar neue Schnärſcheche,
I Paar neue Gamaſchen,
3 mal 25, 49 mal 50, 21 mal 100 Zigarren,
zirka 1 Kilo Schokolade,
zirka 300 400 Wein,
8 mal (zirka 3 Meter) Flanell,
1 Ballen weißkarierter Stoff (zirka 4—-5 Meter),
1 Ballen Futterſtoff,
1 Ballen Mancheſter,
1 Ballen (zirka 15 Meter) ſchwerer e Stoff,
1 Ballen (zirka 25 Meter) ſchwerer arzer Stoff,
zirka 4 Meter farbiger Kleiderſtoff,
2 Reſte Kleiderſtoff,
1 Rolle (3 Meter 70 Zentimeter) Sohkkeder,
2 gegerbte ſchwarze Felle,
1 gegerbtes ſchwarzes Felk,
zirka 1 Kilo Kaffee.
Wer ſo reichlich verſorgt aus dem abgebrannten und von

Amerika verſorgten Belgien in die hungernde Heimat zurüd-
kehrte, konnte leicht erklären: Wir konnten durchhalten.

Rom, 3. Auguſt. De Facta veröffentlicht eine Er
tlärung, in der er ſagt, die Leitung der Regierung ſei ihm von
neuem in einem anvertraut worden, wo Einigkelr
aller in dem feſten Vorſatz, dem Lande treu zu dienen, mehr als
je erforderlich ſei. Unruhen gegen den inneren Frie-
den, von welcher Parteiſie aus kämen,, ſtellten einen
Angriff auf das Wohl der Nation dar. Der Staat
müſſe Vertrauen haben zur Zuſammenarbeit aller Kräfte und zur
Verantwortlichkeit derjenigen, die ihn mit dem feſten Willen re
gierten, Gerechtigkeit gegen alle zu üben.

Unter dem Regime de Facta iſt den mordenden und ſengenden
Faſziſten bisher kein Haar gekrümmt worden. Die Erklärung
Factas dürfte därum wenig Vertrauen erwecken.

Minna Cauer f. Heute nacht ſtarb die Führerin der Frauen
bewegung und Politikerin, Frau Minna Cauer. Ueber
Minna Cauers Bedeutung werden wir morgen berichten.

Der Erfinder des Fernſprechers geſtorben. Aus London wird
gemeldet: Dr. Alexander Graham Bell, der Erfinder des
Fernſprechers iſt in Baddeck (Neuſchottland) 75 Jahre alt ge-
ſtorben.

Ruſſiſche Arbeitskoſenunterſtützung. Das Volkskommiſſariat
für Arbeit hat in verſchiedenen Ortſchaften Rußkands über 400
Tauſend Arbeitsloſe regiſtriert. Trotz dieſer großen Zahl hat das
Volkskommiſſariat für ſoziale Fürſorge bloß 30 000 Rationen für
Arbeitsloſe bewilligt, darunter für Petersburg 7000 Rationen.

erNu vulkaniſeh
Roman

von

40. Fort Emmi Elert.
Der Gendarm fuhr ſie an wenn ſie nicht augen

blicklich ſtill wäre, würde er ſie mit verhaften! Dann wandte
er ſich an den Burſchen ſeine Jacke ſollte er einmal
S Rein, nicht die neune, die Sonnkagsjacke vom voriget
Jahr.

Schweigend ſtand der Mathis da und warf nur einen
ſcheuen Bliä nach dein großen Familienſchrank. Einer der
Beamten ſchloß auf und uchte unter den Habſeligteiten nach.

Hier aha Da war fa die Jacke! Wie kam denn
der „Fleck da khinein?

Eilfertig antwortete die Mutter. ſtatt ſeiner. „Da ha en
getriit an den Dag wie en uf Gillenfeld war, an de Samsdag,
d war en Leſaff un Hat dat Kotzen getritt!“

So ſo! Alſo an demſelben Tage?! Aber das ſchienen
ja Blutfleäe geweſen zu ſein?! Durchdringend blickten vie
Augen auf den ilternden Sünder, als ob ſie aus dem Grunde
iner innerſten Seele die Weohrheit ans Vicht bringen müßten.

ift ſchiecht unterdrüäter Erregung ſtarrte der Mathis
auf die verrsteriſche Jage.

Da redeten ſie energiſch auf ihn ein nun ſollte er nur
keine weiteren Ausflüchte mehr machen, ſich gar ufcht mehr
deswegen bemühen, nun wußten ſie die ganze Geſchichte. Durch
ein aufrichtiges Geſtündnis allein konnte er jetzt noch ſeine
Lage verbeſſern

F S A. JV urzen BruſtStöshen wogte ſerne

n r ne r ear 172rzweirftung ſchei e
heftig

eder. Mit dem Mut der um einen
Entſchluß zu ringen.

„Geſtehen Sie ein ich rate es Jhnen! Sonſt könnten
Sie die Sache noch durch längere Haft verſchlimmern.“

„WWorden werden ich da als wit ufgehängt, wenn ich
t ſagns“ Bobend, tonlos hatte er di Worte herporge

ſtoßen.
Bielleicht lag nur das Verbrechen des 1Totſchlags vor,

)grauf ſtand keine Todesſraſe, erklärte der Gendarm.
ollte er ruhig bekönnen nd geſtehen.

auf und

Nun

er Erde.
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Fluchend fuhr die Alte auf ihr Jung war ein Mör-
der?! Lieber wollte ſie ihn mit den eigenen Händen erwürgen,
als den Lumpen noch eine Nacht unter ihrem Dach behalten!

Sie hatte ruhig zu ſein, herrſchte der Gendarm ſie an.
Und nun ſellte der Mathis erzählen und geſtehen. Er war
doch betrunken geweſen und hatte mit einem Mädchen zuſammeneind zäriliche Stunde hinter den Büſchen werbe in der

Nacht! Man wußte das ſchon! Nun ſollte er nur weiter
erzählen alſo dann --7

„Jch wäß dat nit mieh! Jch han dat doch nicht gewollt!
Jch war beſoff un han gemänt, ich wär bei et Len. Dat Len
war mein un hat de ſcheen Wirtſchaft gehat.“

„Und der Gendarm hat Jhr Mädchen pouſſiert, und da
ſind Sie iſerjüchtig geworden

„Wat pouſſiert? Verſchännt kat de mer mei Mädche,
de Hund! Jede Nacht hat den ſich getroff mit dem Lenche
beit Heiligenhäusche in de Büſch, un nu is et in den ſechſten
Mongat. Un dat war i mein, un mir hätten kee Unverlegen-
heit, wenn dar Aas mer mei Mädche nit verſchännt hatt!“

Zzitternd, in ohnnächtiger Wut ſtarrte er funkelnden Auges
ins Leere, und unter den eiſernen Armringen ballten ſich die
großen Hände zu Fäuſten.

„Erzählen Sie ruhig weiter und drücden Sie ſich anſtändig
aus. Wie Sie das andere Mädchen ſo plötziich verlaſſen
haben, da ſind So hinaufgeſtürzt zum Heiligenhäuschen, nicht
wahr?“

Ja, das war er! Da hatte er das Lenche ſehen wollen.
Das war ſo plötzlich über ihn gekommen. Und da da
hatte er geſſanden und auf das Lenche gewartet auf ſein
Mädchenk!

Er machte eine Pauſe. Und dann 7

„Dau Mädcheſchinner

Er hatte ſehen wollen, ob das Lenche in den Büſchen
verſtegt war. Da hatte ihr Liebſter ihn angeſchnauzt, was er
da zu ſtehen hätte er ſollte ſich nach Hauſe ſcheren. Da
war der Mathis wild geworden und hatte ihn angeſchrien:

ſcher daun dich lieber häm!“ Nun
griff der andere nach ſeinen Arm und ſchrie: „Jhr Räuber
ihr Scnupack ihr ſtedt alle zuſammen!“ Er wollte nach
ſeinem Säbel greifen, aber er hatte einen Säbel mehr, der

kaputt. Da griff der Mathis nach einem Knüppel, um
ſich zu wehren, der andere zieht den Revolver. Wie es weiter
v 4

h getommen war, wußte er nicht mehr, ſo viel er auch ſchon
Ein darüber„Jo jo Jch war et Jch han et getan!“chwerer Seufzer entrang ſich ſeiner Bruſt un war es

jeſpröchen!

r nach gedacht hatte. Jin Ringen ſchlug der Gendarm
auf ſeinen Arm und er ihn auf Arm und Kopf, wohin er
traf. Dann wieder hatte der Gendarm ihn niedergeworfen in

u Mothis hä et is io gar nit meeglich de Jung die Büfche und ihn an der Bruſt feſtgehalten. Plötzlich hatte
nuß irr ſein!“ Unwillkürlich zugte er zufammen beim lauten er ſich mit aller Kraft losgeriſſen und war aufgeſprungen.

Da hatte er hingehauen, wohin er traf er wußte nichtAufſchrei von Annas gellender Stimme.
Leut wo in de Kirch gehn. Et id jo nit möglich!

wo. Da hatte der andere auf dem Boden gelegen und kein
Wort mehr geſagt! Der Mathis hatte Angſt gekriegt und war
heimgelaufen. Und die ganze Nacht hatte er nicht ſchlafen
können. Am andern Morgen hatten ſie den andern tot gefun-
den. Aber er hatte ihn nicht totſchlagen wollen bei ſeiner
Ehre und ewigen Seligkeit das hatte er nicht gewollt!
Das war ſo über ihn gekommen, wie er die Stelle geſehen
hatte

Aber wie konnte er denn nur einen Unſchuldigen büßen
laſſen wollen? fragte der Gendarm. Er mußte doch wiſſen,
daß der Zigeuner das nicht getan hatte.

Nein ſo wahr wie er da ſtand ſie hatten geſagt,
der Zigeuner wäre es geweſen! Und der Gendarm hatte doch
auch keinen Säbel mehr gehabt, da dachte der Makhis eben,
der Zigeuner hätte ſchon vor ihm etwas mit dem Gendarmen
gehabt, und er hätte ihn dabei nur vertrieben und hernach
hätte der doch den Gendarmen totgeſchlagen.

„Das ſind dumme Ausreden, damit konnten Sie Jhr
Gewiſſen nicht beruhigen. Ob Sie Mitwiſſer hatten, wird
die Unterſuchung ergeben“.

„De Zijeuner war et jo, de war et!“ rief die Anna
und ſchob ſich verteidigend zwiſchen den Bruder und die
Gendarmen.

„Unſinn Platz da! Nu voran!“
Die Alte zeterte dazwiſchen: „Mei Jung mei eenzig

Jung! Nä, ich gebn en nit! Jch arm Dier han nu memang
mehr für mei Pferd zu fahr. Wenn ſe de Lausjung ufhänl,
denn han ich niemand, gar niemand!“

„Voran jetzt, los!“
„Adjee Mutter, adjee Anna!“ Mit gebrochener Stimme

preßte der Mathis die Worte hervor und wiſchte mit den
gefaſſelten Händen über die Augen. „Schännt nit über mich
ich han et jo nit gern gktan! Jch

„Dau Rotznas keifte die Alte im ganzen Vollbeſitz
ihrer hellen Wut „von dir han ich noch neiſt anners
als Schimp un Aerger gehat! Eweilk krigſt de dei Straf
eweil gehſt de gehenkt!“

„Mathis Mathis et is nit wohr Aller
Augen wandten ſich nach der Tür, in die haſtig, atemlos
eine Geſtalt hineinſtürzte. „Mathis ſagn et is nit
wohr!“

„Len!“ Mit zuſammengebiſſenen Zähnen, bleich, keuchend,
ſtand er da in ſeinen Feſſeln. Enttäuſcht, entſetzt beinahe
blickte er auf ihre entſtellte Figur.

„Mathis dat Lies, dat ſchänderlich Menſch, muß dich
verrat han! Evweil ſteht et draußen un erzählt et A

hole ſe dich zu Kablenz un hänk dich uf? M ü n
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Im Anſchluß „Feit der Arbeit
Die Vorbereitungen zu der h Ueberſeewoche vom 18.

bis 26. Auguſt ſind in vollem Gange. Die Ueberſeewoche, die von
den großen wirtſchaftlichen Organiſationen GroßHamburgs ver-
anſtaltet wird, rechnet mit dem Beſuch einer großen Anzahl aus-
wärtiger Gäſte, Führer des deutſchen Wirtſchaſtslebens uſw. Zur
Eröffnung der Aeberſeewoche am 17. Ausuſt hat der
Reichspräſident Ebe r weſen zugeſagt. Wie wir hören,
wird anläßlich ſeiner Anweſenheit in Hamburg ſchulfrei ge-
geben werden. Auch wird eine Reihe ſonſtiger Veranſtaltungen
u Ehren des Reichspräſidenten geplant. Für die
Ueberſeewoche ſelbſt iſt ein ungemein mannigfaches Programm
aufgeſtellt, in deſſen Mittelpunkt der in der Hamburger Univer
ſität tagende Jnternationale Weltwirtſchaftskon-
greß ſtehen wird. Es ſind eine Reihe von Referaten erſter
Kapazitäten vorgeſehen. Beſichtigungen, Ausſtel-
lungen der verſchiedenſten Art auf hygieniſchem, künſtleriſchem,
wirtſchaftlichem und kulturellem Gebiet werden gleichzeitig ſtatt
finden. Eine Reihe ausgezeichneter künſtleriſcher Veranſtaltungen
unter perſönlicher Teilnahme u. a. von Richard Strauß ſind
vorgeſehen. Auch die genoſſenſchaftlichen und gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen werden ſich in ange
meſſener Weiſe an der Veranſtaltung beteiligen. So ſind Beſich
tigungen der genoſſenſchaftlichen Einrichtungen geplant: der V.
D. G. B. veranſtaltet eine beſondere Ausſtellung im Gewerk
ſchaftshaus, am Sonntag, den 27. Auguſt findet als Abſchluß
der Woche unter der Parole „Feſt der Arbeit ein vom All-
gemeinen deutſchen Gewertſchaftsbund veranſtaltetes Feſt im Ham-
burger Stadtpark ſtatt, das ein Bild von dem Kulturſtreben
der Arbeiterſchaft geben wird. Alles in allem eine Ver
anſtaltung, die weit über Hamburg hinaus Jntereſſe beanſprucht.

Ne Aufvohme der engliſchen Note in Amerika.

Vorläufig ablehnende Haltung. Billigung der Note in den
engliſchen Finanzkreiſen,

vondon, 3. Auguſt. Wie aus Waſhington gemeldet wird,
ſagte der Führer der Demokraten Senator Hitchſock bezüglich
der Note des engliſchen Außenminiſters Balfour: Es werde
lange dauern, bevor der Kongreß ſich entſchließen würde, Eng-
lands Schulden an die Vereinigten Staaten zu
ſtreichen. Wenn eine ſolche Maßnahme jemals angenommen
verden ſollte, würde dies nur der Fall ſein, wenn die Vereinigten

Staaten zu der Aeberzeugung kämen, daß die Lage nur
durch eine derartige Aktion gerettet werden könnte. Staats
ſekretär Hughes lehnte es ab, ſich über die Balfournote zu
äußern, bevor der amtliche Text vorliege.

London, 3. Auguſt. Der diplomatiſche Korreſpondent des
„Star“ ſchreibt: Jn diplomatiſchen Kreiſen Englands werde
heute geäußert, daß die Balfournote weder eine ver-
ſchleierte Aufforderung an die amerikaniſche Regierung
ſei, die britiſchen Schulden zu annullieren, noch eine Drohung
an die Adreſſe der Alliierten, daß ſie ihre finanziellen Verpflich-
tungen erfüllen müßten. Die engliſche Regierung ſei bereit, die
franzöſiſchen Schulden zu annullieren, vorausgeſetzt, daß ein gleicher
Schritt bezüglich der Reparationsſumme erfolgt. Valfour habe
beſonderen Wert darauf gelegt, den Eindruck zu vermeiden, als
ob Großbritannien die Zahlung ſeiner Schulden
an Amerika umgehen wolle. Auf der anderen Seite
hätten die Alliierten bisher noch nicht zu erkennen gegeben, daß
ſie in gleicher Weiſe wie Großbritannien zu handeln beabſichtigten.

Wetter meldet „Star“: Jn engliſchen Finanzkreiſen
und in der Geſchäftswelt ſei die Note Balfours über die
galliierten Schulden ſehr günſtig aufgenommen worden.

Brlſhent

Ja mDollar 776.

Die Drohnote Poingares hat an den internationglen
Börſen wie eine Bombe eingeſchlagen. An der Berliner Dörſe
herrſchte am Mittwoch allgemeine Beſtürzung. Der Dollar, der in
den Vormittagsſtunden noch mit 720 bis 756 gehandelt wurde,
feg in der 11. Börſenſtunde bis auf 7533. Jm weiteren Verlauf

ich ſein dat ſchuld! Mathis wenn de nu nit wiederkommſt,
kannſt dau mir da vergeb wat ich dir han angetan?“

„Len, wenn ich nit mehr wiederkomm, dann ſein ich
geſtorb für dich.“ Weinerlich ſagte er es und ſchluckte dabei.
Sein Lenche war ja doch das einzigſte Mädchen geweſen, an
dein er gehangen! Und nun adieu! Nun hatten ſie beide
zu büßen für ihre Dummheit und hatten doch beide nicht
ſchlecht werden wollen!

„N marſch!“Schluchzen, Weinen und Jammern, dazwiſchen das Fluchen
der böſen Alten. Aber fort mußte der Mathis und zurück
von ihin blieb nur fein arg zerſauſter, ſchmutzig- weißer Ma-

Bor dem Hauſe hatten ſich einige Kirchgänger angeſammelt,
denen die Lies blitzenden Auges die neueſte Senſationsnachricht
in lüſerner Schadenfreude immer wieder von neuem erzählte.
Hedes Mißgeſchich, das einem Menſchen widerfährt, iſt

wie eine Maus unter den Krallen einer Katze. Das ſchmerz-
volle Zucken des gequälten Tieres läßt den grauſamen Feind
i Töne der Wolluſt ausbrechen, und die beſten Leckerbiſſen
vermögen die teufliſche Luſt am ſchmerzreichen Schauſpiel nicht
zu erſegen.

Und mit der Wolluſt der jungen Katze über die Qualen
der Maus freut ſich die Beſtie im Menſchen der großen Maſſe
Der das Unglüch des Nächſten, wenn es nur nervenreizende
Senſation voerſprichi.

Wären heute am Aſchermittwoch die Nerven der gaffen-
den Leute nicht zu abgeſpannt geweſen, um ſich mit Genuß durch
nele Aufregungen kitzeln zu laſſen, dieſe neueſte Senſation
hätte eine intereſſiertere Aufnahme und eine eifrigere Debatte
gefunden.

Als der kleine Zug die Straße kreuzte, kam das Susche
mit dem Gebetbuch in der Hand vorbei. Scheu ſenkte der
Mathis die Augen was wird ſie ſagen Wenn er das
nur

a blieb ſie ſtehen und ſchaute ihm nach „bahde Mörder!“ ſe ſebex ha s hab
Nun wußte er, was ſie ſagte!
Fort! Fort über die öden ſchmutzigen Straßen mit dem

n Kot zerwühlten bunten Flitter von Bändern, Masken
und Kleiderſtücen, mit den Spuren überſättigter wilder Aus-
gelaſſenheit. Mit vereinzelten, ſtolpernden, blöd ſtierenden Ge
ſalten. Fort durch den leiſe ſickernden feinen Rebelregen vorbei
am Wetiher! Dort liegt das Klafterholz von den beiden
Zaumrieſen ſo friedlich nebeneinander aufgeſchichtet. Jn wilder
Nacht erſchlug der Sturm den einen da riß es auch den
andern mit hin! Fort unker dem Geläute der Gloden, die zur
F ergreſe zum Aſchenkreuz, riefen grauer b r del

trat nde Abſchwächung ein. Umtlich notierten:Kabel Neuyork London Sollten 30 000. Dir Um
am Deviſenmarkte waren ver g gering, die
kulation en bewahrt. Am arktherrſchte lebhafte chfrage nach ausländiſchen Renten. Jn-
ländiſche Jnduſtriepapiere waren zwar feſt oder nicht allzu be
deutend im Kurſe geſteigert. Jn den Abendſtunden wurde der
Dollar in Berlin wieder zu weſentlich höheren Kurſen gehandelt.

Bekämpfung der Preiskataſtrophe auf dem Vaumarkt. Am
24. Juli d. J. hat im Miniſterium für Volkswohlfahrt mit Ver-
tretern der gemeinnützigen Bautätigkeit, der Wohnungsfürſorge-
geſellſchaften, der Gemeinden ſowie mit Landtagsabgeordneten
eine Beratung darüber ſtattgefſunden, mit welchen Maßnahmen
der durch die gegenwärtige Preiskataſtrophe geſchaffeyen Lage
auf dem Baumarkt zu begegnen ſei. Es fand, wie der amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, eine eingehende Ausſprache ſtatt
über die Frage der Erhöhung der Einzelſätze für die Landes-
darlehen ſowie der Sätze für die Wohnungsbauabgabe. Ein-
gehend wurde auch die Frage der Bauſtoffbeſchaffung erörtert. Es
wurde angeregt, eine umfaſſende Organiſation der gemeinnützigen
Verbraucher zu ſchaffen, die durch eigene Produktion von Bau
ſtoffen Einfluß auf die Preisbildung gewinnen ſoll. Aus der
Verſammlung wurde der Wunſch an die Regierung gerichtet, dahin
zu wirken, daß dieſer neu zu gründenden Verbraucherorganiſation
ein Kredit von einer halben Milliarde Mark zur Verfügung ge-
ſtellt wird.

Gexlperkſchaftlichen.

26. Internationgler Bergarheiterkongreß.

Kr. Frankfurt a. M., 3. Auguſt.
Der diesjährige internationale Bergarbeitertongreß tagt

in Deutſchland und zwar in Frankfurt a. M. Am
Montag, den 6. Auguſt beginnen im dortigen Volksbildungs-
heim ſeine Verhandlungen, die bis 11. Auguſt dauern ſollen.
Der Kongreß wird eine Reihe wichtiger gewerkſchaftlicher und
volks wirtſchaftlicher Probleme behandeln, die allgemeines Jnter
eſſe beanſpruchen. Von beſonderer Bedeutung bei unſerer
Kohlenkalamität dürfte die Behandlung eines Antrages auf
internationaler Regelung der Kohlen wirtſchaft
ſein, der von der Tſchechoſlowakei geſtellt iſt. Ein hol-
ländiſcher Antrag verlangt die Errichtung eines internatio
nalen Bureaus für die Verteilung der Kohle, worin
der erſte Schritt zur Sozialiſierung des Bergbaues
erblickt wird. Für die Sozialiſierung des Bergbaues hat ſich
bereits der internationale Bergarbeiterkongreß vom Auguſt
1920 zu Genf ausgeſprochen. Der diesjährige wird ſicher dieſen
Beſchluß bekräftigen. Es liegt hierzu ein Antrag vor, der allen
Bergarbeiterorganiſationen empfiehlt, in ihrem Lande mit allen
Mitteln die Sozialiſierung des Bergbaues anzuſtreben.

Für eine intern ationale Vereinheitlichung
der Arbeitsbedingungen ſprechen ſich mehrere vor-
liegende Anträge aus England, Holland und Belgien
aus. Jm Bergbau ſoll ein einheitliches Lohnſyſtem zur
Einführung kommen. Der Lohn des Arbeiters, ſo ſagt ein
belgiſcher Antrag, ſoll nicht von der Lage des Bergwerks, das
ihn beſchäftigt, abhängen. Regelmäßigkeit und Einheitlichkeit
müßten durch eine Verrechnungs- und Ausgleichs-
kaſſe geſichert werden, welche durch Zahlungen pro extra-
hierte Tonne zu ſpeiſen wäre.

Ueber die Frage der Feſtſetzung der Arbeitszeit
liegen verſchiedene Anträge vor. Referent hierzu iſt der Vor
ſizende des deutſchen Bergarbeiterverbandes, Huſemann-
Bochum. Von Deutſchland liegt auch eine längere Entſchließung
zu dieſem Punkt vor. Jn ihr wird verlangt, daß ſich die Berg
arbeiterorganiſationen aller Länder mit allen ihnen zu Gebote
ſtehenden Mitteln gegen eine Verlängerung ver et
beſtehenden Arbeitszeit wenden. Es ſoll darauf hin
gewirkt werden, daß in allen Ländern die ſiebenſtündige
Schichtzeit geſetzlich garantiert wird. Die Schichtzeit für
Arbeiter, die vor Arbeitspunkten beſchäftigt ſind, wo die Tem-

eine vor

Preiſe von 25 Mark zu beziehen.

peratur über 28 Grad beträgt, ſoll 6 Stunden, bei über

2 Grad o (Stunoen vertragen Ciit ne u
ein Verbot von Unterta gearbeit für Frauen and
Jugendliche.

So ſtehen bedeutungsvolle Fragen
zur Erörterung. Wir werden über die
richten.

auf dem Kongreß
Verhandlungen be-

Fortſetzung des amerikaniſchen Eiſenbahnerſtreiks. Reuter mel-
det aus New Vork: Die Vollzugsausſchüſſe der Eiſen
bahner, die Präſident Hardings Vorſchlag über die Wieder-
einſtellung der Ausſtändiſchen abgelehnt und ſich gleichzeitig
bereit erklärt hatten, die Entſcheidung des Arbeitsamtes
anzunehmen und keine gerichtlichen Schritte anläßlich des Streites
zu unternehmen, haben erklärt, ſie beabſichtigten den Streit
init den zur Verfügung ſtehenden Mitteln weiter in Gang zu
halten und ſind in ihre Heimat abgereiſt.

Angeſtellten-Streikt! Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet: Jn
einer Verſammlung der im Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten und
im Zentralverband der Angeſtellten organiſierten
Gehilfen und Gehilfinnen wurde bekanntgegeben, daß bei der
Streikabſtimmung in den Betrieben am Montag 90 Proz. ſich für
den Streik erklärten.

d

M ſille Welt.
c IDrei Berliner Auubmorde aufgeklürt.

Durch die in Dresden erfolgte Verhaftung eines Schwerver-
brechers, des aus Amſterdam gebürtigen Buchmachers Wilhelin
Blume, iſt es gelungen, drei vor einigen Jahren in Berlin ver
übte Raubmnorde, die damals großes Aufſehen erregten, auf
zuklären. Blume wurde heute verhaftet, als er hier in die Wo
nung einer in der Töpfergaſſe wohnenden Frau eindringen wolle
um dieſe zu ermorden. Bei ſeiner Verhaftung gab Blume auf
einen der Polizeibeamten drei Schüſſe ab, durch die dieſer ſchwer
verletzt wurde. Jn ſeinem Verhör auf dem Polizeipräfidium
geſtand der Verhaftete, in Berlin am September 1918 den
Geldbrieſträger Weber und die Zimmervermiererin Rühle in der
Spandauer Straße und am 2. Jannar 1919 den Geldbriefträger
Lange im Berliner Hotel Adlon ermordet und beraubt zu haben.
Bei einer Durchſuchung ſeiner Papiere ſtellte ſich heraus, daß
Blume vorgeſtern auch in Dresden wieder einen Geldbriefträger
ermorden und berauben wollte. Zu dieſem Zwecke hatte er ſchon
ſeit einiger Zeit einen Geldbrieſträger beobachtet und ſchließlich
eine Nachnahmeſendung an eine in der Töpferſtraße 1 wohnende
Familie gerichtet. Am Montag vormittag gegen 9 Uhr, um die
Zeit, um die die Nachnahmeſendung eintreffen konnte, erwartete
er den Geldbriefträger im Hauſe Töpferſtraße 1. Er hatte auf
die oberen Stufen kleine Geldſcheine gelegt, nach denen der Brief-
träger greifen ſollte. Dann hatte er den Mann mit einem Ham-
mer, den er bei ſich trug, erſchlagen wollen. Der Geldbriefträger
kam aber nicht und entging ſo ſeinem Schickſal. Bei Blume wur-
den mehrere Adreſſen von Perſonen gefunden, die er wahrſchein-
lich auch noch ermorden wollte. Die Polizei vermuret, daß der
Verbrecher noch zahlreiche andere Verbrechen auf dem Gewiſſen
hat. Blume gab ſich in Dresden als Schriftſteller Eilers aus.
In ſeiner Wohnung fand man viele ſchriftſtelleriſche Arbeiten
und Bücher.

Schweres Eiſenbuhnunglück in Güdfrankreich.

Bisher 40 Tote, über 50 Verwundete.

Ein ſchweres Eiſenbahnunslück wird aus Auch in
Südfrankreich gemeldet. Um Uhr ſtießen auf der Linie von
Agen nach Tarbes zwei Züge zuſammen, die mit Pil-
gern und Kranken für Lourdes beſetzt waren. Bisher werden
vierzig Tote und über fünfzig Verwundete gemel-
det. Doch iſt anzunehmen, daß die Zahl der Verunslüaten er
heblich größer iſt. Der Zuſammenſtoß erfolgte vor dem
Bahnhof von Mirando. Der erſte Zug, der den Bahnhof ver-
laſſen hatte, begann plötzlich aus noch unaufgeklärter Urſache nach
rückwärts zu rollen und ſtieß, weil die Bewegung auf dem
abſchüſſigen Gleiſe nicht aufgehalten werden konnte, mit dein
zweiten Zuge, der eben den Bahnhof verließ, zuſammen. Die
übliche Unterſuchung iſt eingeleitet, aber die Zeitungen kon-
ſtatieren mit Recht, daß es in letzter Zeit ziemlich viel Eiſenbahn-
kataſtrophen in Frankreich gibt.

Franzislg Rann: Die Stufe.

Das Fragment einer Liebe.

Jm Moſaik- Verlag G. m. b. H., Berlin W 50, iſt vor
kurzem in Briefform „Die Stufe“ von Franziska Mann,
„Das Fragment einer Liebe“ erſchienen. Der Jnhalt
des Buches iſt ſchnell angegeben: Eine reife Künſtlerin begeiſtert
einen werdenden jungen Menſchen zu hingebungsvoller Liebe.
Das Ahnen des Weibes vom nahen Ende taucht bald im Rauſch
völligen Selbſlvergeſſens unter. Der junge zum Leben erwachte
Mann empfängt durch das geliebte Weib den Stoff, den er im
unbändigen Schöpferdrang zum Drama formt, das begeiſterte Auf
nahme findet. Fortan iſt das Weib, das bis dahin ſein ganzes
Weſen ausfüllte, nur noch ein Teil ſeines Seins. Noch ehe ihm
das zum Bewußtſein kommt, fühlt es das liebende Weib. Jn der
ſchmerzlich-ſüßen Erkenntnis, ihre Miſſion an dem Geliebten erfüllt
zu haben, verläßt ſie ihn, um in die weite Welt zu gehen. Sie
motiviert ihren Schritt mit den herrlichen Worten eines wahrhaft
großen Weibes: „Noch umflutet uns ein Meer von Liebe, deſſen
Verfließen Dir unmöglich dünkt, aber Verhältniſſe können nicht
ausbleiben, die uns quälen müſſen. Jch will Dich nie in Kon-
flikte treiben Heute noch biſt Du feſt davon überzeugt, daß Du
nur einmal ſo lieben kannſt, wie Du mich liebſt; aber anders
wirſt Du lieben können, anders. Deine Kunſt wird dazu bei-
tragen, daß Dich dieſes „anders“ raſcher überfällt, als Du es für
möglich hältſt Sollte ich Dich nun für ewig beanſpruchen. Dir
immerfort zur Seite bleiben wollen, weil ich die erſte Frau bin,
die in Dein Leben eingriff. weil Dein Talent der Liebe zu mir
entſtieg? Glaube nicht, Roland, ich gehe, weil ich Dir entſagen
will. ein, ich gehe, ehe die geſteigerte Seelenatmoſphäre, die
ein wunderſames Gefühl uns beſcherte, und die jedes Denken an-
einander in jauchzendes Singen wandelte, von Mißklängen zer
riſſen ſein könnte. Jch gehe, weil es der Aufſtieg iſt, der uns
für immer einen kann. Kein Schatten ſoll je das helle Licht
zwiſchen uns trüben, nie ſoll des Werktags Gewalt unſer Gefühl
füreinander gefährden: nie ſollen der Gewohntheit graue Schleier
zwiſchen uns wehen.

In dieſen zarten, muſikaliſchen Tönen iſt das ganze Buch ge
ſchrieben, das zu den ſeltenen literariſchen Neuer nungen ge
hört, die einen reinen und wohltuenden künſtleriſchen Genuß ge
mähren und deſſen Lektüre wir beſonders den Frauen warm
empfehlen.

Das Buch iſt, in Halbleinen gebunden, zu dem wohlfeilen

Zum gleichen Preiſe iſt im ſelben Verlag auch eine Samm-
lung von zarten Stimmungsbildern aus der bekannten FederArihur Se ergleits „Das Farbenfeſt“ erſchienen

Clemeus Nörpel. r r

h o h t geordneter Torm enthält das Buch eine Sammlung von

Schiedsſprüchen und Urteilen, wie ſie die Rechtſprechung und
Auslegung des Betriebsrätegeſetzes ſowie der Verordnungen vom
23. Dezember 1918, vom 12. Februar 1920 und vom 8. November
1920 zeitigte. Damit wird der Arbeiter und Angeſtelltenſchaft
ein bisher in dieſer Zuſammenfaſſung fehlendes Material ge-
boten, das zu benutzen insbeſondere den Betriebsräten bei
Wahrnehmung aller Arbeitnehmerintereſſen notwendig
und nützlich iſt. Die der Reihe nach vorgenommene paragraphen-
weiſe Gliederung iſt zweckmäßig und ermöglicht, ſich ſofort bei
Eintreten irgendeines Falles zu ovrientieren, welche Stellung-
nahmen von Schlichtungsausſchüſſen und Behörden in ähnlichen
Fällen erfolgt ſind. So wird ſich der Betriebsrat bei Streitig
keiten auf Jnhalt und Sinn bereits ergangener Entſcheidungen
ſtützen können, wie überhaupt dieſes Buch als vin beachtenswerter
Beitrag zur Vereinheitlichung der Recht;prechung im V. R. W.
bezeichnet werden muß. Es iſt zu wünſchen und zu einpfehlen
daß Betriebsräte, Beiſitzer von Schlichtungsausſchüſſen, Kauf
manns- und Gewerbegerichten, wie überhaupt alle zielbewußten
Arbeitnehmer die „Spruchſammlung“ ſtändig gebrauchen, die eine

triebsrätegeſeht“ bildet.

Das neue Arbeiterhed.

Allabendlich wird im großen Schauſpielhaus in Berlin bei der
Aufführung „Die Maſchinenſtürmer“ von Ernſt Toller
„Das Arbeiterlied“ (Muſit von Klaus Pringeheim) vom
Publikum mitgeſungen. Ein Revolutionslied, das das Bl
peitſcht, deſſen dumpfer Marſchrhyrhmus Bann und Rauſch wird.
dem ſich niemand entziehen kann. Ein Lied, das volkstümlich
werden muß, eine deutſche Marſeillaiſe. Noten mit Text zum
Preiſe von 1,50 Mark ſind erſchienen in der Buchhandlung „Frei
heit“, G. m. b. H., Berlin SW. 61, Urbanſtraße 7. Wir druckes
das Lied nachſtehend ab:

Arbeiterlied.
Weh, weh, weh und weh,
Ob Elend, Sklaverei und Not
Hört vom Moor, aus dumpfen Ställen
Fiebergassen, Arbeitshöllen,
Hlört Alt- Englands Grablied gellen:
Arbeit oder Tod!
Wann, wann, wann und wann,
Zerreißt ein Sturm den Lügentand?
Nicht Schmarotzer sollen raßten,
Schieber, Parasiten, Laſien,
Freie Menschen sollen schaſfen
rei auf freiem Land!
Auf, auf. auf undd auf!
Dem Feind ins Aug' ins Aug' geseln!
Nacht vorbei, das Licht gewinnet,
Voll das Mab, der Sand verrinnet,
Richter sitzt, der Spruch beginnet
Wer wind heatehn?
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Operetten- Iheater.
Allabendlich 7, Uhr

Mit Riesenlacherfolge! 8
Der grösste Schlager der Salson:

keusche Lebhemann!“
i Shwank in 3 Akt. v. Arnold u. Bach.

Kasse ab 210 Uhr (Tol.6183 ununtorbr. geökin.

I Auk vielseitigen Wunsch findet Freltag,
den 4. August, abends 7 Uhr, ein

II. Fanzabencl
statt. Flotte Musik.

Woihalſa
Dir. fosef Milos.

3 Heute Donnersta3 9pannenöe Eni-
r neidungskämpfe

ky Jlen SchottlandBi mrau V. d. Heydt
Nordd. AMittelgew. Wer sparen will, trägt

Mstr. Mstr.en. Kiee Gummisohien

n

o mmnern Thüringen unch -Absätze
ille Kämpfe bis zur

zum Selbstbekestigen,Entscheidung.
Vorher: das glänzende billiger und haltbarer

wie LederE ar 2ter Programm.
C. Klappenbach.Kaufe ſtändig quterhaltene

Gr Ulrichstrasse 41.herſen-Bekleicung,
getragene und neue, Wäſche

Leipziger Straße 38
Fernruf 1224

Ab morgen Freitag, den 4. August wz2:

Der hervorragende Film (6 Akte)
Der Roman der Chrherne

von ierre
In tiefergreifenden Bildern werden die Leiden einer in einer

qualvoll unglücklichen Ehe lebenden Frau
Namen wie Werner Rrauss, Sybill Morell,
Jul. Falkenstein,
Sandrock bürgen

Paul

Vorführung:

Hartmann
für ein Filmwerk allerersten Ranges.

4.40 6.50 9. 10.

Der Bienenstich
Lustspiel in 3 Akten.

Alte Promenade ſ1ar Fernruf 5738
morgen Freitag, den 4. August [922:

4 Das grosse Doppelprogramm:ringeitangel
Eine glänzende, einwandfrei bearbeitete Publikums- Angelegen-

heit nennt das Berliner „I2-Uhr-Mittagblatt* diesen neuen Großfilm
(5 AKte). Dieser Film bſetet eine abwechslungsreiche, drama-
tische. bis zum Schluß sich steiernde Handlung, eine künstlerische
Darstellung, wie sie nur von allerersten Kräften gewährleistet wird,
eine szenische Darstellung, die höchsten Lobes wert ist.

Vorführung: 4.00 6.30 9.10.

c
44e

geschildert.
Agnes Straub,

Iika Grüning. Adele

e

Sport- und Turn Fiim des
Turnfestes in Leipzig

Originalaufnahmen vom l. Deutschen Arbeiterturn- u. Sportfest

Manuela, die Frau ohne Nerven

Sensationelles Drama in 6 Akten.

Vorführung: 5.20 8.00.

und PWfandſcheine.
Hammer WRathausſtr. 17.

Beginn: Sonntags 3 Uhr, wochentags 4 Uhr. Beginn: Sonntags 3 UVhr, wochentags 4 Uhr.

13 Akte

hie Wien kanzille

G

oder: Die beiden Frauen des Grafen Naney
W Ein raffiniertes Sitten- und Gesellschaftsbild aus dem

S Boppelleben des Grafen Nancy.
w. e Xavier de Montéeplu.

waltige Film vor Augen.

Großes Sitten-Doppel-Programm

Als zweiten Schlager zeigen wir einen großen

Nach dem Roman
Armut, Herrschsucht, Geldheirat.

Untreue, Ehestörung. Rache usw. führt uns dieser ge-

13 Akte

Sitten- jund Gesellschafts-Film

kins

oderAus liebe Lesünigt.
77 m S

e

Finlaß 3.30. Beginn

i e Komm
5

S
Ein Drama von aufwühlender Geva aus dem Leben einer jungen Pfarrersfrau

in 6 Akten.
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Jn Anbetracht der Wichtigkeit iſt es Pflicht aller
Kolleginven und FSolle gen zu erſcheinen

Die van al tas et g.
Dhne Mitgliedsbuch oder Karte kein Zutritt.

II. Teil. Soebert erſchieness! II. Teil.
Aus der Betriebsrätepraris

von Cl. Nörpel,
Sekretär der gewerkſchaftl. Betriebsrätezentrale d. A. D. G. B

und des Afa- Bundes.
Jeder Betriebsrat, Gewerkſchaſtsfunktionär und Vertrauens
mann braucht neben Flatow, Kommentar zum Betrieba
rätegeſetz dieſes wichtige Buch. Preis 70. Mark
Buchhandlung der Volksstimmealle a. S. FGo. 2tleich ſtr. 27.
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Konkurrenzlos riesige Auswahl. Bedienung nur durch fachleute

Während des Eröffnungsverkaufes 5 Rabatt

Berliner Bettwäschefabriken
Verkaufsstelle Halle a. d. S. Lucdwig-Wucherer-Strasse 28
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vonnerstag, 3. Auguſt 1922. 1. Beilage zur Volksſtimme.
ögllke In 60llreisorte.

Halle den 3. Auguſt 1922.

Betriebsrüte in der Generalverſammlung
der Aktiengeſellſchoten.

Von Alfred Wielepp-Halle,.

Die Betriebsratsmitglieder, die in den Aufſichtsrat einer
Attien Geſellſchaft oder einer ähnlichen Körperſchaft gewählt wur-
den, ſind ſich vielfach noch im Unklaren, ob ſie als Mitglieder des
Auſſichtsrates auch das Recht haben, an der Generalverſammlung
der betr. Geſellſchaft teilzunehmen. Jhr Zweifel wird gewöhnlich
noch beſtärkt durch die Vorſtände der Geſellſchaften, die den Be
triebsratsmitgliedern dieſes Recht v Daß die Vorſtände
dieſe Meinung vertreten, iſt auf ein Merkblatt des Reichsverban-
des der deutſchen Jnduſtrie zurückzuführen, worin es u. a. heißt:
„Das Aufſichtsratsmitglied hat nicht das Recht, in der General
vwerſammlung zu erſcheinen, es ſei denn, daß es Aktien vertritt.“

Dieſe Anſicht, dem Unternehmerſtandpunkt entſprungen, muß
als völlig irrig zurückgewieſen werden. Nach dem Geſetz über die
Betriebsräte im Aufſichtsrat (S 3) finden auf die in den Aufſichts-
rat entſandten Betriebsratsmitglieder die geſetzlichen Beſtim
mungen Anwendung, die für die übrigen Aufſichtsratsmitglieder
gelten, ſoweit das Betriebsräte geſetz und das Geſetz betr. Ent-
ſendung von Betriebsräten in den Aufſichtsrat nichts anderes be
ſtimmen. Jn Bezug auf die Teilnahme der Betriebsratsmitglieder
an Generalverſammlungen iſt aber in beiden Geſetzen nichts be
ſtimmt. Daraus iſt zu ſchließen, daß ſie zur Teilnahme berechtigt
iind, es ſei denn, daß auch die übrigen Aufſſichtsratsmitglieder
der Geſellſchaft kein Recht hätten, in der Generalverſammlung an-
weſend zu ſein. Bisher dürfte den Aufſichtsratsmitgliedern noch
bei keiner Geſellſchaft der Zutritt zur Generalverſammlung ver
wehrt worden ſein. Die Aufſichtsratsmitglieder haben im Gegen-
teil ſogar die Pflicht, und ſomit auch das Recht, in den General-
verſammlungen zu erſcheinen. Wenn das Handelsgeſetzbuch dieſes
auch nicht ausdrücklich vorſchreibt, ſo geht es doch unzweifelhaft
aus den Aufgaben hervor, die das Handelsgeſetzbuch den Aufſichts
räten zuweiſt. So beſtimmt z. B. S 246 H. G. B. Abſ. 1, daß der
Aufſichtsrat die Pflicht hat, die Jahresrechnungen, die Bilanzen
und die Vorſchläge zur Gewinnverteilung zu prüfen und da-
rübder der Generalverſammlung Bericht zu erſtatten.
Nach 8 246 Abſ. 2 hat der Aufſichtsrat ſogar die Pflicht, eine
Generalverſammlung zu berufen, wenn das im Jntereſſe der Ge-
ſellſchaft erforderlich iſt. Nach S 247 H. G. B. iſt der Aufſichtsrat
beſugt, gegen Vorſtandsmitglieder, die von der Generalverſamm-
lung beichloſſenen Rechtsſtreitigkeiten zu führen. Daraus geht un-
zweiſelhaft hervor, daß die Mitglieder des Aufſichtsrates zur Teil-
nahme an den Generalverſammlungen der Aktiengeſellſchaften und
jonſtiger Körperſchaften für die ein Aufſichtsrat beſteht, nicht nur
berechtigt, ſondern ſogar verpflichtet ſind, da ſie ſonſt die ihnen
vom Handelsgeſetzbuch auferlegten Pflichten gar nicht gewiſſenhaft
erfüllen können. Und da die Betriebsratsmitglieder der Aufſichts-
räte durch den S 3 des Geſetzes vom 15. Februar 1922 den übrigen
Aufſichtsratsmitgliedern gleichgeſtellt ſind, ergibt ſich daraus ohne
weiteres auch das Recht für ſie, an den Generalverſammlungen
teilzunehmen. Wo ihnen dieſes Recht verwehrt wird, muß Be
ſchwerde beim zuſtändigen Gewerberat und beim Handelsminiſter
zrhoben werden.

Der Tanz der Lebensmittelpreiſe.

Die furchtbare Teuerung treibt die minderbemittelten
Hausfrauen und beſonders die kinderreichen Mütter zur Ver-
zweiflung. Mit entſetzten Augen ſtehen ſie vor den Schau
feiſterguslagen und leſen die Preiſe. Jmmer mehr Frauen
geſellen ſich hinzu und tauſchen ihre Meinungen aus. Sie
haben ja alle dieſelben Sorgen und immer wiederholt ſich die-
ſelbe bange Frage: „Was ſoll das nur noch werden?“ Sie
alle eſſen ja kein Schweinefleiſch, das Pfund zum Preiſe
von über 100 Mark, ſie eſſen auch keine Tafelbutter, das
Pfund zu 112 Mark, aber ſie wiſſen, das ſind die Wegweiſer,
für die übrigen Preiſe. Auf allen dieſen bangenden Frauen
ijaſtet es wie ein Alpdruck, ſie haben eine gewaltige Ver
antwortung; ſie ſollen eine Familie ſatt machen. Wie lange
werden ſie noch das allernotwendigſte kaufen können? Allein
das Brot belaſtet die Haushalte jetzt ungeheuer; Kar-
tofſeln muß eine mehrköpfige Familie täglich haben, denn
d iſt eins der wichtigſten Nahrungsmittel für die kleinen
Lente. Fette find unerſchwinglich, und gerade die letzte
Woche brachte eine gewaltige Preiserhöhung. Die ſchon ver-
bitterten Hausfrauen werden noch erbitterter, wenn ſie ſehen,
wie der Kaufmann die Preiſe ſeiner Waren in ganz gerin-
gen Zwiſchenräumen immer höher hinaufſetzt. Die
Margarine, die eben noch 55 Mark koſtet, weiſt nach
zwei Stunden ein Schild auf, daß ſie 60 Mark koſtet; die
beſſeren Sorten müſſen ſchon bis zu 74 Mark bezahlt werden.
Las Schmalz wies den horrenden Preis von über 84 Mk.
auf. Würſt hat Phantaſiepreiſe, für die beſſeren Sorten
werden bis zu 160 Mark das Pfund verlangt. Was nützt
es da, wenn man weder Fleiſch noch Fett hat, daß die
Gemüſe eine Kleingikeit billiger wurden? Durch den Regen
iſt jetzt das Gemüſe ſo ſchön und vollwertig, daß es recht
riel gegeſſen werden ſollte. Die Mohrrüben ſind tadellos
ſaflig und der junge Kohl, Weißkohl, Welſchkraut und Rot-
ohl wächſt prächtig heran. Doch um all das Gemüſe ſchmackhaft
u machen, braucht man unbedingt Fett, und ſo wird leider
erheblich viel nahrhaftes Gemüſe weniger gegeſſen. Die Kar
toſfeln blieben immer noch auf dem Preis von nahezu

Wiark beſtehen. Tomaten gingen leider nicht weſentlich
im Preiſe herunter, die Zufuhr an Pilzen wurde etwas größer,
doch wurden ſie nicht billiger.

Auf dem Obſtmarkt beginnen Aepfel und Birnen
ihre Herrſchaft. Eßäpfel wurden mit 6 Mark das Pfund
angeboten, Eßbirnen mit 8 Mark. Mit den Kirſchen iſt es
zit Ende; Blaubeeren waren ſehr reichlich herangekom-
men, ihr Pfundpreis ging aber auf 11 und 15 Mark herauf.
Die Johannisbeeren wollen nicht billiger werden. Für
den „feinen“ Tiſch bieten ſich Aprikoſen, Pfirſiche und Wein-
trauben an.
Der Fiſchmarkt iſt gut verſorgt, vornehmlich mit See-
ſiſchen. Aber auch hier gingen die Preiſe ungeheuer in die
Höhe. Das Pfund Schellfiſch koſtet im Schnitt 20 Mark, das
Pfund Fiſchkoteletts 25 Mark.

Walderholungsheim zöckeritz.

Das Hauptgebäude der ehemaligen Oberförſterei Jöckeritz iſt
von dem Magiſtrat der Stadt Bitterfeld zu einem Erholungs-
heime eingerichtet. Zöckeritz liegt 14 Stunde vom Bahnhof Bit-
terfeld entfernt, in waldreicher Umgebung Laub- und Nadel-
wald. Eignet ſich vorzüglich zur Erholung und Kräftigung.
Es werden männliche und weibliche Perſonen aufgenommen. Per
ſonen mit anſteckenden Krankheiten, namentlich
werden nichtaufgenommen. Die Verpflegungs und Aufenthalt
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ſätze ſind: für Privatperſonen pro Perſon und Tag 70 Martk,
für Krankenkaſſenmitglieder pro Perſon und Tag 50 Mark, für
Kinder bis zu 12 Jahren pro Kind und Tag 40 Mark ſofern eine
Krankenkaſſe eintritt pro Kind und Tag 30 Mark. (Nur für
Mitglieder einer Krankenkaſſe gemäß der R. V. O. und im Jndu-
ſtriebezirk Halle Bitterfeld belegen.) Gute ausreichende Ver-
pflegung. Anmeldungen ſind an den Magiſtrat (Wohlfahrtsamt)
l giets zu richten. Daſelbſt wird auch mündliche Auskunft
erteilt.

Revidiertes Lohnabkommen für die Vau-
und Mobeltiſchler.

Die Geſchäftsſtelle des HolzarbeiterVerbandes teilt uns mit:
Das Landestarifamt für das Holzgewerbe in der Provinz

Sachſen und den Freiſtaat Anhalt hat am 29. Juli das letzte Lohn
revidiert und folgendeZulagen und Durchſchnittslöhne

eſtgelegt:
Für die Zeit vom 28. Juli bus 10. Auguſt 1922 gelten folgende:

Lohnzulagen. Ourchſchnittslöhne.
Ortsklaſſe: un m w. v v h nu WwV V

Facharbeiter

Dieſe Zulagen gelten auf alle beſtehenden Löhne.
Wir erſuchen alle Kollegen dafür Sorge zu tragen, daß dieſe

Abmachungen in allen Betrieben inne gehalten werden. Sollten
ſich Schwierigkeiten ergeben, ſo iſt die Organiſation ſofort anzu
rufen.

Wohnungsbeihilfe an verſetzte Vegmte.

Die Beſtimmungen über die Gewährung von Wohnungsbei-
hilfen werden, wie der amtliche preußiſche Preſſedienſt aus einer
Bekanntmachung des Finanzminiſters mitteilt, mit Wirkung vom
1. Januar 1922 ab dahin ergänzt, daß die Vorſchriften auch auf
Beamte beſoldete planmäßige und nicht planmäßige mit lau-
fender Grundvergütung die die Abſicht haben, ſich zu verheira
ten, und kurz vor der Verheiratung verſetzt werden, entſprechende
Anwendung finden, wenn vor der Bekanntgabe der Verſetzungs-
verfügung beſtimmte Vorausſetzungen erfüllt ſind.

Reuerungen auf der Rennbahn.
1. 1200 Meter Gerade.
Bereits im vorigen Jahre wurde ein Rennen über 900 Meter

auf der geraden Bahn gelaufen. Jn dieſem Jahre iſt dieſe Strecke
auf 1200 Meter verlängert worden. Dieſe ſtattliche Gerade ſoll
an den nächſten Renntagen am 12. und 13. Auguſt bei den Rennen
für Zweijährige eingeweiht werden. Eine ſolche ſchnurgerade
Bahn von 1200 Meter beſitzt in Deutſchland nur die Bahn in
Hoppegarten, auf der bekanntlich ſeit dem Kriege keine Rennen
gelaufen werden, und Breslau. Die angebliche Gerade in Baden-
Baden von 1200 Meter hat einen Knick, iſt alſo in Wirklichkeit
keine gerade Strecke.

Auf der neuen Geraden werden die Starts für 1000 und 1200
Meter und 2800 Meter Flachbahn liegen, außerdem für Hürden-
rennen die Starts von 2800 und 3000 ter, ſo daß dieſe Rennen
in einem einmaligen Umlauf erledigt werden können.

2. Verlegung des 1690 Meter Starts.
Der Start für die Flachrennen 1600 Meter lag bisher in der

Kurve, was zu Schwierigkeiten beim Abkommen der Pferde An-
laß gab. Durch Zuſchüttung einer Mulde konnte dieſer Start
jetzt in die gerade Linie gelegt werden. Es iſt dadurch eine Gegen
gerade von 600 Meter mit einer ganz kleinen Biegung entſtanden,
wie ſie in dieſer Länge kaum eine andere Bahn aufzuweiſen hat.

3. Vergrößerung des Totaliſators.
Mit Rückſicht auf die in Halle immer noch ſo beliebten Platz

wetten wurde der Totaliſator auf dem 2. Platz um 4 Apparate für
je 10.-- M. Platz vergrößert.

Auf dem Sattelplatz iſt bereits beim letzten Rennen ein neuer
Toto unter der Haupttribüne eingerichtet worden, der an 6
Schreibkaſſen jeden Betrag über 100 M. für Sieg und Platz an-
nimmt.

Das Geläuf iſt in einem vorbildlichen guten Zuſtande. Ein
ſolch dichter ſchwellender Raſen, wie die Bahn heute aufvweiſt,
dürfte wohl kaum auf einer anderen Bahn Deutſchlands zu ſehen
ſein.

Fferienwonderung, Treffpunkte morgen, Freitag, vormittag
199 Uhr am Hallmarkt und am Reſtaurant „Zum Mohr“. Nach-
mittag findet eine kleine Abſchiedsfeier in Wilsdorfs Geſellſchafts
haus ſtatt. Die Eltern werden gebeten, ihre Kinder abends
7 Uhr dort abhzuholen.

Da Platzkonzert der Bergkapelle findet morgen, Freitag,
nachmittag 5——6 Uhr an der Schule von Trotha ſtatt.

Neichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und
Kriegerhinterbliebenen (Ortsgruppe Halle a. S.). Die Ortsgruppe
hielt m 1. d. M. im Verſammlungslokal „Wilsdorfs Geſell-
ſchaftshaus“ ihr gutbeſuchte Monatsverſammlung ab. Jn reich-
haltiger Tagesordnung wurde zu dem Geſetz über Teuerungsmaß-
nahmen für Militärrentner Stellung genommen. Es wurde hier-
bei bedauert, daß die Regierung den berechtigten Forderungen
der Kriegsopfer ihnen entſprechend der Teuerung ausreichende
Teuernngszuſchläge zu gewähren, nicht Folge geleiſtet worden iſt.
Nach einer Entſchließung ſoll der Bundesvorſtand verpflichtet
werden, beim Reichsarbeitsminiſterium die Bedenken gegen die
jetzige Form der Rentenverſorgung vorzubringen. Nach Erledi-
ung verſchiedener Eingänge gab der Vorſitzende Kamerad
lemm Mitteilung über den Stand der Kartoffelbeſchaffung.

Um alle bedürftigen Mitglieder der Ortsgruppe zur Herbſternte
mit Kartoffeln beliefern zu können. wird in der Geſchäfts-
ſtelle Steinweg 5 eine Liſte ausgelegt werden. Jntereſſenten
haben ſich bis ſpäteſtens 10. Auguſt zu melden. Ueber das Reichs
mietengeſetz gah Kamerad Fiedler noch einige Aufklärungen
Am 5. und 6. Aguſt findet im Verfſammlungsloka! der Ortsgruppe
eine Bezirkskonferenz des Bezirkes Merſeburg ſtatt.
Ortsgruppenmitglieder haben zu dieſer Konferenz als Gäſte Zu-
tritt. Mit Rückſicht auf das am 5. Auguſt im Reumarkt-Schützen-

us ſtattfindende Sommerfeſt der Ortsaruppe fällt die geplante
ktionärſitzung der Ortsgruppe aus

üb. 22 Jahre 4, 3,80 3,60 3,40 3,20 32,50 30,90 29,35 27,85 26, 45
v. 20-22 360 3,40 3.20 3,05 2,90 29,25 27,80 26,10 25,05 23,80

1820 295 2,80 2,70 2,55 2,40 24,35 23, 15 22, 20, 90 19,85
16-18 2,402,30 2,15 2,05 1,90 19,50 18,55 17,60 16,70 15,85

Hilfsarbeiter
üb. 22 Jahre 3,60 3,40 3,20 3,05 2,90 29,25 27,80 26,40 25,05 23,80
v. 20--22 3,20 3,05 2,85 2,75 2,55 26,30 25, 23,75 22,55 21,40

18-20 2,70 2,55 2,40 2,30 2,15 21,95 20,85 19,80 18,80 17,85
16-18 2,15 2,05 1,95 1,85 1,75 17,55 16,70 15,85 15,05 14,30

Facharbeiterinnen
üb. 22 Jahre 2,802,70 2,55 2,40 2,20 22,75 21,65 20,55 19,50 18,50
v. 20-22 2,50 2,45 2,30 2,15 2, 20,45 19,50 18,50 17,55 16,65

18--20 223102,05 1,85 1,75 1,60 17,05 16,25 15,40 1460 13,85
16 18 1,70 1,65 1,55 1,50 1,35 13,65 13, 12,35 11,75 11, 10

Hilfsarbeiterinnen
üb. 22Jahre 2,45 2,30 2,15 2,05 1,90 19,50 18,55 17,60 16,70 15,85
v. 20-22 2,25 2,05 2, 1,85 1,70 17,55 16,70 15,85 15,05 14.25

18--20 l1,75 1,70 1,60 1,50 1,45 14,60 13,90 13,20 12,50 11,90
16 18 1,45 1,40 1,30 1,20 1,15 21,70 11,18 10,95 10, 9,50

4 ſich dem Geſamtlpiel an.

Blumentag für die Sgar. Von der Ortsgruppe Halle des
Bundes Sagr- Verein wird uns geſchrieben: „Der Blumentag für
die Saar gain Sonntag, den 6. Auguſt, bringt unſerer Stadt gleich-
zeitig an vier Stellen ſang- und klangreiche Platzkonzerte. Unſer
Philharmoniſches Orcheſter wird am Riebeckplatz konzertieren. Der
Männerchor Liedertafel, der Poſtgeſangverein ſowie der Männer
geſongverein 1911 haben ſich in entgegenkommendſter Weiſe dieſem
wohltätigen Zwecke gewidmet und werden an der Univerſität, am
Stadtgymnaſium und am Gr. Berlin geſangliche Darbietungen
bringen. Die Vortragsweiſe wird noch bekanntgegeben. Es iſt
u hoffen, daß dieſer Opfertag für die Saar einen vollen Erfolz
ringen wird, ſodaß wir Hallenſer einen guten Teil zur Linderung

der Not unſerer Saarlandsleute beigetragen haben.“
Walhalla-Theater. Die geſtrigen Ringkämpfe nahmen fol-

genden Verlouf. Jm erſten Kampf ereignete ſich ein unange-
nehmer Zwiſchenfall. Randolfi hielt ſeinen gner van der
Heydt über 3 Minuten im Doppelnelſon, ſodaß dieſer nach Abpfiff
des Schiedsrichters kraftlos zuſammenbrach. Jm Zuſchauerraum
brach ein gewaltiger Tumult los. Da van der Heydt nicht fähig
war, den Kampf fortzuſetzen, mußte derſelbe als unentſchieden
erklärt werden. Bilkau erledigte ſeinen Gegner Dittmann in
4 Minuten. Jm dritten Treffen beſiegte Barkowski ſeinen
Partnet Mox Steinke nach heißem Ringen in 23 Minuten.
Heute ringen: Urbansky--Macdonald, Bilkau--van der Heydt,
Max Steinke--Schiele.

Flugpoſt Berlin Hamburg--Weſterland. Vom 1. Auguſt an
findet auf der Flugpoſtlinie Berlin--Hamburg--Weſterland in
jeder Richtung werktäglich nur einmaliger Flugdienſt ſtatt. Flug-
plan ab Berlin (Staaken) 1,30 nachmittags, ab Hamburg 3,45,
an Weſterland 5,30, zurück ab Weſterland 3,15 nachmittags, ab
Hamburg 5,15, an Berlin 7,15.

Zur Sparſamkeit mit Schulheften fordert ein Miniſterial-
erlaß auf. Jn dem Erlaß wird geſagt, in den Schulen würden
immer noch Anforderungen an Hefte, Schreib- und Zeichenpapier
geſtellt, die es den weniger begüterten Bevölkerungsſchichten bald
unmöglich machen werden, die Bedürfniſſe zu befriedigen. Der
Miniſter bringt deshalb noch einmal mit allem Nachdruck in Er-
innerung, daß die äußerſte Sparſamkeit in bezug auf jederlei
Pavpierverbrauch in den Schulen zu verlangen iſt. Der Rand der
Hefte iſt möglichſt ſchmal einzurichten die Hefte ſind ſtets voll aus
zunutzen. Unnützes Mitſchreiben oder Diktate ſind da zu vermei-
en, wo ein gedrucktes Schulbuch zum Nachleſen genügt. Es ſpre-

chen dafür ſchon pädagogiſche Gründe. Dann muß vermieden wer-
den, daß verſchiedene Hefte für dasſelbe Fach verwandt werden.
Die Arbeiten ſind ſämtlich rechtzeitig durchzuſehen, daß ein Heft
für jedes Fach genügt. Ein und dasſelbe Heft kann für möglichſt
verſchiedene Arbeiten, die nicht Reinſchriften darſtellen, verwandt
werden. Sprachliche, Rechen- und andere Klaſſenübungen ſind
unter Beteiligung aller an der Wandtafel vorzunehmen. Es kön-
nen dazu auch ſonſt abfallende loſe Blätter verwendet werden.
Wo es Schiefertafeln gibt, ſind dieſe zu gebrauchen

Wettervorausſage für Freitag, 4. Auguſt: Vorwiegend trocken,
wechſelnd bewölkt, etwas kühler. Jm Oſten noch etwas Regen

Partei Angelegenheiten.

Frauenausſchuß der SPD. Heute abend 7 Uhr im Jugend-
ſekretariat, Zimmer 14, wichtige Sitzung.

Freier Sängerchor. rer abends 8 Uhr, Singeſtunde bei
Pätzold. Sonntag, abends 6 Uhr, treffen ſich alle Sänger im
Zoo. Um pünkliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Operetten-Theuter.

Der keuſche Lebemann.

Schwank in drei Akten von Franz Arnold und Ernſt Bach,
(Verfaſſer der Spaniſchen Fliege.)

Erſtaufführung!
Ein guter Griff! Das Operetten-Theater kann ſich zur ge

ſtrigen h beglückwünſchen. Ein voller Erfolg, ein tolles
Stück, geſchaffen, die Sorgen des Alltags für ein paar Stunden
durch befreiendes Lachen von der Seele zu wälzen. Der Ort der
Handlung iſt eine mittlere Provinzſtadt, Zeit Gegenwart. Das
Motiv, reich an ſatiriſch- humoriſtiſchen Einfällen und überwälti-
gender Komit iſt eine ſich unter mancherlei Hinderniſſen ent-
wickelnde Verlobung, der ſchließlich doch die Ehe folgt. Gerty,
die Tochter des Fabrikanten Seibold, kehrt nach kurzem Berliner
Aufenthalt, begleitet von einem Verehrer, nach dem Vaterhaus
zurück. Die durch das Erſcheinen des Berliners drohende Zer-
törung der Heiratspläne des Fabrikanten, einer wundervollenr veranlaßt dieſen zum ſchnellen Handeln. Sein bewährter
Kompagnon Max Stieglitz, geſchäftlich ein tüchtiger Menſch, ge
ſellſchaftlich aber eine unglückliche Figur, iſt in ſeinen Gedanken-
plänen als Schwiegerſohn vorgeſehen. Die Sache wird zwiſchenBeiden unter Wachſen hervorrufenden Begleitumſtänden per-
fekt, ſcheitert aber am Widerſtand der Tochter, die ſich einen
„intereſſanten“ Mann wünſcht. Der Vater läßt ſich nicht ver
blüffen und „macht“ aus ſeinem Kompagnon den gewünſchten
Lebemann. Vermittelſt einer überall käuflichen eine berühmte
Kinodiva darſtellenden Bildkarte, die vom Fabrikanten mit einer
Widmung, die auf ein früheres intimes Verhältnis zwiſchen ſeinem
Kompagnon und der Schauſpielerin ſchlußfolgern läßt, verſehen
wird, ſoll der Akt geſchoben werden. Der Plan gelingt, die
Tochter iſt begeiſtert, die Verlobung klappt, der Berliner Ver
ehrer verſinkt im Schatten, die ganze Angelegenheit wird Stadt-
geſpräch. Doch das Unglück ſchreitet ſchnell Dem Jnhaber
des ſtädtiſchen Lichtſpielhauſes fällt es auf einmal ein, die ſtadt
bekannt gewordene Kinodiva zum perſönlichen Erſcheinen zu ver-
anlaſſen. Damit bricht für die beiden Komplottſchmiede eine ver-
hängnisvolle Zeit an, zudem die Entdeckung ungewollt der hin
und wieder zu Seitenſprüngen neigende Schwiegerpapa ſelbſt
e hilft. Die mit ihrem Verlobten erſcheinende Schau
pielerin erfährt die ganze Geſchichte und rächt ſich für dieſe mit

ihrem Namen begangenen Fälſchung durch raffinierte „Peini-
gung“ der beiden Miſſetäter. Tränen und Entſagung der Braut,
drohendes Duell, ſchließlich befreiendes Erlöſen. Die Hand-
lung, durch einige treffende Witze politiſcher Natur gewürzt, hält
das vollbeſetzte Haus fortdauernd in heiterſter Stimmung und
löſt reichen Beifall aus.

Durch das Auftreten des Direktors Willi Schur in der
Rolle des t iſt der Erfolg des Abends von vornherein
geſichert. Guſtel Richter als ſeine Frau Regine paßt ſich ihm
in Haltung und gutgeſpielter Empörung geſchickt an, während
Gretel Putze ſich der Rolle der übermütigen „Berlinerin“ und
dann zur hingebungsvoll verwandelten Braut mit Erfolg an
nimmt. Eine geradezu treffliche Type zog mit Hans Süßen-guth in der Kolle des Kompagnons und keuſchen Lebemanns
Max Stieglitz über die Bretter. Degmar Schur als Kinodiva
Maria Rainer (Lia Ley) ſpielte mit aparter Eleganz, geſchickter
Raffineſſe und gab dem Stück eine vornehme Note, was bei ihrer
Bühnenerſcheinung beſonders angenehm berührt, Paul Strach

als ihr Verlobter Walter Riemann und Fritz Reinold als der
Berliner Heinz Feller ergänzten die Handlung gut. Die übrigenRallen, Freundinnen, Dienſtmädchen und Dreictenkulcher wen
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Provinz und Umgegend
das Unwetter im Landkkeis Weißenfels.

Unermeßliche Hagelwetterſchäden.

Das am Montag über den Weißenfelſer Landkreis herein-
gebrochene Unwetter hat weit größere Ausdehnung gehabt, als
zunächſt anzunehmen war. Das Unwetter brach hinter Raum-
burg rechts der Saale aus, wobei beſonders merktwürdig erſcheint,
daß die weſtliche Grenze des Unwetters die Saale bildete.

Jn Naumburg ſelbſt wütete mehr heftiger Gewitterregen.
Dem Obſtanhang ſcheint er weniger mitgeſpielt zu haben, als es
die heftigen Hagelbven zuerſt befürchten ließen. Schlimmer iſt
es den Feldfrüchten durch Zerſchlagen und Verſchlämmen er-
gangen. Bei den Gurken liegt ein guter Teil Blüten und Frucht-
anſatz abgeſchlagen am Boden und beim Getreide waren zumeiſt
die zum Trocknen übereinandergeſchichteten Garben vielfach hand-
hoch mit Schlamm bedeckt. Die noch auf dem Helm anſtehenden
Arten lagen wie gewalzt am Voden und auf den in den Nieder-
ungen gelegenen Feldern ſtand noch geſtern morgen ftreckenwoeiſe
hier und da das Waſſer. Jn Schönburg ſoll das Gewitter be
ſonders viel Schaden angerichtet haben.

Beſonders ſchwer hat das Unwetter in der Gegend von We-
thau bis Wettaburg und Beuditz hin und nach Plotha bis Wer-

hen, auch in der Gegend von Droitzen, gehauſt. Jn der Umge-
dung von Werhau fielen Schloßen in Tabeneigröhe und noch
zrößere. Auf der Straße liegt das Obſt, daß man weder fahren
noch treten kann, die Foldfrüchte ſind über die Hälfle vernichtet.
Große Väume von einem halben Meter Durchmeſſer ſind aus
einandergeriſſen. Jn der Wethauer Mühle iſt ein großer Apfel-
baum mit der Krone in den Mühlgraben geworfen, die abge
drehen Aeſte ſtehen nach oben. Ein anderer iſt umgedreht durch
einen Wirbelſturm. Die Gegend von Plotha, Prittitz, Gröbitz
vis Pleunſchütz hin iſt gänzlich verhagelt. Die Gräben waren
voliſtändig mit den Schloßen gefüllt und ſahen aus wie zugeweht
von Schnee. Die Landleute ſagen, man weiß nicht, ob man eine
Senſe anſetzen kann. Die Rüben find völlig entblättert, es ſtehen
nur noch die Stumpfe. An der Straße von Wetha bis Plotha
ſind über 50 Obſtbäume umgeknickt, ebenſo an der Straße von
Stößen nach Weißenfels.

Jn Neidſchütz wurde durch Blitzſchlag bei dem Gewitter eine
Scheune des Gutsbeſitzers Adolf Große völlig eingeäſchert.

Am tollſten wütete das Unwetter zwiſchen Teuchern und Ho-
henmölſen. Jn Teuchern ſind durch das ſchwere Hagelwetter in
manchem Haus ſämtliche Fenſter zertrümmert.

Eine vom Landratsamt vorgenommene Beſichtigung ergab die
ſiſtellung, daß für die Landwirte und Feld- und Gartenbeſitzer

der Teucherner, Krauſwitzer und Runthal-Unterwerſchener
Hegend von der Ernte ſo gut wie nichts zu retten iſt. Die Fel-

der ſehen geradezu troſtlos aus. Mancher Landwirt und kleine
Feldbeſitzer ſteht vor dem Ruin. Beſonders ſchwer ſind dgs
Rittergut Teuchern und die daran angrenzenden Felder mit-
genommen. Das Hagelwetter warf eine fußhohe Schicht von
teilweiße eigroßen Schloßen nieder und dauerte über eine Vier-
telſtunde lang in einer Heftigkeit, daß auf dem Felde die Pferde
von Schmerz gepeinigt ausriſſen und davonjagten. Der Sturm
hat mwannsdide Bäume entweder umgeriſſen und entwurzelt oder
wie Streichhölzer geknickt. Schweren Schaden erlitt die elektriſche
Leitung von der Stadt nach Vahnhof Teuchern, wo eine Anzah!
Leitungsmaſten umgeriſſen wurden und der Weg von den ab-
geſchlagenen Blättern der Bäume fußhoch bedeckt war. Auch an
Dächern und Zäunen hat der Sturm ſchlimm gehauſt.

Auch in Hohenmölſen und Umgebung iſt beträchtlicher Schaden
angerichtet worden. Jn einem Haus ſind 20 Fenſterſcheiben zer-
trümmert worden. Viele Bäume auf der Weißenfelſer, Pegauer
und Köttichauer Straße ſind entwurzelt oder ſchwer beſchädigt.
Die nördliche Grenze des Unwetters ſcheint etwa an der nörd-
lichen Kreisgrenze bis nach Pegau geweſen zu ſein.

Raus!

Ein politiſches Kind Schupoleutnant!

Fe
tn

Gelegentlich einer freien Ausſprache der 3. Polizeihundert-
ſchoft, die zurzeit in den Leunawerken liegt, wurde der Wunſch
unter den Beamten laut, ein Hundertſchaftsvergnügen abzuhalten.
Einer der dortigen Beamten ſchlug den 2. September, den Tag
des Wilhelminſchen Sedanrummels vor.

Bedenken gegen dieſen Tag wurden mit Recht angeführt und
auch einer unſerer Genoſſen legte ſeinen Standpunkt dahin klar,
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Ae letzte Szene der Rount-Epereſt-Tragödie.

Ueber den mißglückten letzten Verſuch. den höchſten Gipfel der
e zu bezwingen, liegen jetzt nähere Einzelheiten vor, über die

der Führer der Expedition General Bruce in den „Times“ be-
ie Cruppe, die die letzte Anſtrenſüng unternahm, hatte bei

wenig Gutes r v em Wetter am 3. Juni das als Ope-
ratiensbaſis dienende Lager verlaſſen. Am Juni hellte ſich
zwar das Wetter etwas auf, dafür ſetzte aber heftiger Schneeſturm
ein, und in der Nacht vom 6. zum 7. Juni ſank das Thermometer
bis auf 23 Grad unter Rull. Jn der Frühe des 8. Juni verließen
WMalarn, Somervell und Crawford das Lager und begannen in
das KLis Stufen zu hauen. Hinter ihnen ſchritten in Gruppen
von je vier Mann die durch Seile verbundenen Träger mit den
Souerſtoffapparaten, die aber nur für den äußerſten Notfalk ge
braucht werden ſollten. Um hals 2 Uhr nachmittags hörte man
Plötzlich ein verdächtiges Krachen, und gleich darauf ſetzte ſich eine
Schneelawine in Bewegung.

Die drei Engländer und einer der Träger, die dasſelbe Seil
verband. wurden mitgeriſſen; nachdem ſie aber eine Strecke von
erwa 50 Wietern geſchleift waren, kam glücklicherweiſe die Lawine
zum Stehen, und die vier von der Gefahr des Abſturzes Bedrohten
tönnten ſich retten. Als ſie ſich nach den ihnen folgenden Ge-
fährten umſahen, bemerkten ſie in der Tiefe auf dem etwa zwanzig
Meter hohen Rücken eines Eisblocs, zu deſſen Füßen ſich ein
Aborund öffnete, eine Gruppe der Träger. Jwei durch Seile ver-
bundene Gruppen waren bereits in den Aborund hinabgeriſſen
worden. Nen ſtieg ſofort hinunter, um den Verunglückten Bei-
ſtand zu leiſten. Auf dem Grunde lagen ſieben Träger,
vom Schnee verſchüttet. Obwohl keine Hoffnung beſtand,
fie noch lebend heraufzubringen, begann man ſofort mit der Ret-
tungsarbeit, und es gelang auch, ſechs Leichen zu bergen. Die
ſieoente konnte nicht gefunden werden.

„So ender,“ ſchließt General Bruce ſeinen Bericht, „der erſte
Verſuch der Eroberung des höchſten Berggipſels der Welt. Es
beſteht zwar kein Grund. daran zu zweifeln, daß ein neuer
Vorſtoß ein beſſeres Ergebnis haben wird, aber der Mount
Evereſt hat im Kampf gegen die Menſchen zwei mächtige Ver-

baren Weſiſtürme. die auch bei günſtiger Witterung auf der nörd
lichen Soerte dec Berges wehen, und die es mit ſich bringen, das
die Dletſcher im Hansumdrehen ein anderes Eeſicht zeigen. Da,
wo man noch vor wenigen Tagen auf dem harten Eis zum Lager
Drei“ gelangt war, ſtürzten jetzt wildbrauſende Ströme donnernd
zu Tal. Wir konnten noch von Glück ſagen, daß wir zu rechter
Reit das Lager verlaſſen hatten.“

Jm Arſenik Vorgwerk. Die kleine Stadt Brinton am
Fuße des Blue Ridge-Gebirges in Virginia iſt der einzige Ort
in der Welt, in dem es ein Arſenik-Bergwerk etArlenit Vebenprodukt bei der V Ueberall ſonſt

J daß der 2.

en

September keineswegs dazu geeignet ſet. Genoſſe
Hunger äußerte ſolgendes: Angeſichts der jüngſten Ereigniſſe
im öffentlichen Leben und auch im Hinblick darauf. daß die Polizei
nicht das geſelſſchaftliche Anſehen Henießt. das ihr in Ausübung
ihres Veruſes gebührt, ſei es doppelte Pflicht, ſich ſo zu bewegen,
daß dem Volkeganzen als ſolchem die Genugtnuung ſowohl wie
auch die Ueberzeugung eingepflanzt wird, unſere Polizei ſei ein
reſtlos abſolut zuverkäſſiges, brauchbares Inſtrument in der Hand
der Republik und ſchlug dann als den Tag der Feier den
11. Auguſt, den Tag der Weimarer Verfeſſung vor.

Da brauſte der in dieſer Ausſprache anweſende Schupoleut-
nant Hafneér auf und ließ folgende Worte über ſeinen Mund
ſtolpern: Das iſt Politik (gemeint iſt der 11. Auguſt), erklärte die
freie Ausſprache ſür aufgelöſt und verſuchte ſogar noch den Ein-
druck zu erwecken, daß dieſe ſeine Worte, die an ſich an Hohlheit
nicht zu übertreffen waren. aus dem Munde eines hervorragen-
den, beſonders erfahrenen Parlamentariers geſprochen ſeien; hin-
gegen iſt Tatſache, daß der frayliche Schupoleutnant, ein Jüng-
ling von 26 Jahren, bis heute noch vergeſſen hat, ſeinen ihm von
Ludendorff. Helfferich und Konſorten eingeimpften Kaſernendrill
zu penſionieren, aber von Politik nicht die geringſte Ahnung hat.

Oh nun der betreffende Hafner angeſichts ſeiner bayeriſchen
Abſtammung irgend welche Verbindung zu den reaktionären
Kreiſen in Bayern hat, vielleicht gar als Agitator hierher geſandt
worden iſt, oder aber am Ende für ſeine Naivität Lorbeeren
erntet, vermögen wir nicht anzugeben. Eins ſteht feſt: dann hat
der Orgeſchhauptmann Eſcherich einen verflucht ſchlechten Fang
gemacht.

Und dem Schupoleutnantchen Hafner empfehlen wir, wenn er
ſein Geld weiter in ver Nepublik verdienen will, ſich ſo einzu
ſtellen, wie es erſorderlich iſt, ſonſt muß er bei der im Anzug ſich
befindlichen Säuberungsaktion mit erledigt werden. Sein bis-
heriges Verhalten hat die notwendigen Vorausſetzungen dazu ge-
geben. Jm übrigen dürfte es ſich für den Herrn Leutnant (äh!
äh! empfehlen, ſeine vermeintliche politiſche Kenntnis erſt mal
aufzubauen durch Studium der Werke jener Männer, die er
glaubt heute mit verächtlicher Ceſte abzutun. Wiſſen iſt Macht
und Bildung macht frei, Fatzkentum aber macht den Menſchen
lächerlich und zum Harlekin, Eigenſchaften, die einen verantwort-
lichen Beamten der Republik unmöglich machen.

Von der Eiſenbahn.
Beſchleunigte Perſonenzüge Nagdeburg-- Erfurt.

Seit 1. Juli verkehrt zunächſt verſuchsweiſe bis 30. Septem
ber) ein beſchleunigtes Perſonenzugvaar mit 4 laſſe über Sa n-
gerhauſen nach Erſurt, das günſtige Verbindungen darſtellt,
Der Zug 700 verkehr ab Magdeburg 6,52 Uhr abends, in Erfurt
10,47 Uhr, hat in Magdeburg Anſchluß on den gegen 6 Uhr ein-
treffenden Schnellzügen von Berlin, Hannover, Halbecſtadt, in
Güſten nach und von Bernburg und Aſchersleben, in Sander s-
leben von Halberſtadt und Halle, in Sangerhauſen nach
NRordhauſen, in Oberröblingen nach Allſtedt, in
Bretleben nach Frankenhauſen, in Erfurt an die D-Züge nach
Stuttgart und Frankfurt a. M. Umgekehrt Zug 699, ab Erfurt
8.97 Uhr vormittags, in Magdeburg 11,43 Uhr, hat Anſchluß in
Erfurt von Meiningen, Jlmenau, Weimar und Sömmerda, von
Großheringen nach Laucha und Naumburg, in Güſten von und nach
Bernburg und von Aſchersleben, in Magdeburg an die D-Züge
nach Verkin und Hannover. Nur bei guter Benutzung der neuen
Züge beſteht Ausſicht. daß ſie auch im Winter beibehalten werden.

Aufenthalt auf der Plattform der neuen Durchgangswagen
4. Klaſſe. Es ſind Zweifel entftanden, ob Reiſenden der Aufent-
halt auf den Plattformen der neuen Durchgangswagen 4. Klaſſe
mit Sitzbänken während der Fahrt geſtattet iſt, weil dieſe Wagen
mit Schildern: „Der Aufenthalt auf der Plattform iſt verboten“,
wie ſolche bei den älteren Wagen vorhanden ſind, nicht ausge-
rüſtet ſind. Die Eiſenbahndirektion erklärt dazu, daß, ſolange
die Entſcheidung des Reichsverkehrsminiſters noch ausſteht, der
Aufenthalt auf den Plattformen der neuen Durchgangswägen
4. Klaſſe nicht geſtattet iſt.

Stenges Rauchverbot bei der Eiſenbahn. Das Rauchverbot
bei der Eiſenbahn ſoll ſtreng durchgeführt werden. Trotz Be
ſchwerden ſchreiten die Bedienſteten oftmals ſelbſt dann nicht ein,
wenn ſie auf ſolche Uebertretungen aufmerkſam gemacht werden.
Die Beſtimmungen ſind jetzt dahin geändert worden, daß in Fäl-
len, wo die ſofortige Bezahlung der Buße von 20 M. abgelehnt
wird, wieder wie früher Anzeige wegen Bahnpolizeiübertretung
zu erſtatten und dem Betriebsamt vorzulegen iſt.

Silber, Antimon und anderen Erzen gewonnen. Durch Zufall
ſind die Arſenitlager hier entdeckt worden. Ein Landmann
richtete ſich auf einem bisher unbenutzten Boden Weideland
ein und bemerkte, daß ſeine Kühe krank wurden und eine
ſogar ſtarb. Er ließ daraufhin das Waſſer von der Quelle, die
aus dem Boden entſprang. unterſuchen, und man fand in dem
Waſſer einen ſterken Arſenikgehalt. Dieſe Feſtſtellung führte dann
zur Entdeckung der Arfeniklager und zur Anlage eines Arfenit-
vbergwerks. Reines Arſenit iſt ein ſtahlzrauer metalliſcher Stoff,
doch wird es ſo nicht verwendet, ſondern kommt als weißes Pulver
nach einem Reinigungsprozeß in den Handel, und in ſolcher Form
iſt es zu den berüchtigten Giftmorden verwendet worden.
die bereits in der Vengiſſance ausgeführt wurden und auch in
neueſter Zeit verſchiedentlich ans Licht kamen. Jn Brinton wird
das Erz in kleinen Adern gefunden, die durch graue Quarz-
formationen hindurchgehen. Nachdem das Erz aus dem Bergwerk
gewonnen iſt. wird es zunächſt zermahlen und gelangt dann in
eine eiſerne Röhre, wo es 45 Minuten lang einer Hitze von 86000
Grad Fahrenheit unterworfen wird. Es entſteht auf dieſe Weiſe
ein ſchmutziges graues Pulver, das voll Unreinlichkeiten iſt und
nun einen Neinigungsprozeß durchmacht. Das weiße
Pulver wird daraufhin verpackt und iſt nun zur Verſendug fertig.
Das Arſenik ruft bei den Arbeitern, die in dem Bergwerk tätig
ſind, keine irgendwie ſchädlichen Wirkungen hervor. Jm Gegen-
teil iſt es eine allgemeine Erfahrung. daß ſich die Bergwerksleute
von Brinton beſonders wohl fühlen und vorzüglich ausſehen.
Wird doch auch ſonſt von einigen Völkern berichtet, daß ſie die
Sitte des Arſenikeſſens anigenommen haben, und kleine Mengen
dieſes Giftes, die genoſſen werden, ſollen den Appetit an-
regen, einen beſonders reinen Teint hervorrufen. das Ge
wicht vermehren und die Körperſtärke erhöhen. Jedenfalls muß
das Arſenitk das ſowohl in ſeinem metalliſchen Zuſtande wie in
der Pulverform giftig iſt, ſchon in größeren Mengen dem
Organismus zugeführt werden, wenn es gefährlich oder gar
tödlich wirken ſoll.

Ein Rieſenpolyp. Der engliſche Naturforſcher Sir William
Boyd Dawkins hat einem engliſchen Blatt einen aus Beiva, der
Hafenſtadt in Portugieſiſch-Oſtafrika, ag ihn ge:angzten Brief zur
Verfügung geſtellt, deſſen Jnhalt indeſſen angeſichts der Jahres-
ze t mit berechtigten Vorſicht gewürdigt we d r muß. Der portu-
gieſiſche Briefſchreiber berichtet hier, daß kürzlich eine Sturmwflut
einen Rieſenpolyven an die Küſte von Mozambique geſchwemmt
bake, der eine Länge von 39 Metern und veelreicht noch mehr auf-

Gewährsmann des engliſchen Gelehrten hatte
indeſſen nur den hinteren Teil des Ungeheuers mit eigenen Augen
ſehen und phorographieren können, eine ſchleimige Maſſe ſchwam-
migen Hieiſches von 9 Mekern Länge. 3 Metern Breite und
1,2 Meter Söhe; der Vorderteil des Polypen war von den Ein-
geborenen weggeſchleppt worden, denen es aber nicht gelingen
wollte, das Fleiſch durch Arthiebe zu zerteilen und für ſich nutzbar
zu machen; denn die Schneide des Beils glitt von dem zähen
elaſtiſchen Fleiſch ab, als wenn ſie auf Gummi träfe, ſo daß die
Eingeborenen die ſtumpf gewordene Schneide nach den vergeblichen
Verſuchen immer wieder u mußte. Der engliſche Gelehrte
erinnert bei dieſer Gelegenheit nicht nur an den gn der jpanjſchen

z 341 wer

Dierſebvurg. Geſperrt wird für den d henden ahrund Reitverkehr die Vannmittade von der Poſtſtraße bis zud Vo!

hofftraße vom Donnerstag. den 3. Auguſt ab während der et
3 Wochen dauernden Pflaſterarbeiten.

Strampreiſe für Mongt Auguſt. Tarif
Licht 13. M. ie Kwſtd., Kraft 9. M. je Kwſtd. Dobpel
rarif. Licht 13,25 M. je Kwſtd., Kraft 8.75 M. je Kwitd.

Pücheln. 100 660 im Zuge geſtohlen! Einen N.
ſenden des Zuges, der 1,30 Uhr von Schafſtädt in Derſebn
einktrifft, iſt eine Aktentaſche (braun) mit 100 000 i ine
Schecks und Wertpapiere entwendet worden. Der mutmahl
Täter iſt mit dem Zuge nach Mücheln weitergefahren. Von
Polizei wurde Erforderliches veranlaßt.

Weißenſels- Maſſenaufführung. zum Wäldfe
Am Sonntag, den 13. Auguſt, findet ein gemeinſames Wald
des Gewertſchaftskartells und Konſumvereins ſtatt. Hierzu
das bekannte „Weiheſpiel“ des Dichters Schoenlank auſnefn.werden. Zur Mitwirkung im Sprechchor fordern wir noch
wachſene Genoſſen und Genoſſinnen auf, ſowie Jugendliche.
Mitwirkung iſt jeder in der Lage. Die nächſten Proben finden an
Freitag und Sonnabend abend 8 Uhr im Tipoli“ in der Sthle
gaſſe ſtatt. Wir bitten um zahlreiches Erſcheinen. Der Aue

Naumburs. Zahlung der Teuerungszuſch a e
Die Zahlung der Teuerungszuſchüſſe zu den Militärver ſorgen
gebührniſſen für Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene fur Le
Monat Auguſt d. J. findet in der Fürſorgeſtelle Rath
Zimmer 120, wie folgt ſtatt: Am Donnerstag, 3. Auguſt.
Uhr mittags für Hinterbliebene, Buchſtabe A--G, am Heertan,
4. Auguſt d 12 Uhr mittags für Hinterbliebene, Buchſtabe l
bis N, am Sonnabend, 5. Auguſt, 8—12 Uhr mittags für Hin
bliebene, Buchſtabe CO--- am Montag, 7. Auguſt, h
mittags, 3--6 Uhr abends für Kriegsbeſchädigte. Stumimntar
Nummern ſind unbedingt vorzulegen. Das neueſte Eeſen
dieſe Teuerungsmaßnahmen vom 17. Juli d. J. ſchreibe un
anderen vor: Der Teuerungszuſchuß beträgt monatlich: für eine
Witwe 500 M., für eine Witwe, die nur auf die Rente angewieen
und nachweislich einen Erwerb auszuüben nicht imſtande in
700 M. Wecsr von den Kriegswitwen moeint, den höheren Betrag
von 700 M. in Anſpruch nehmen zu können, wird erſucht, die be-

ſtehende E i ſoweit en
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Erwerpsunfähigkeit, dieſe bei der Renten-
anerkennung noch nicht feſtgeſtellt worden iſt, durch ein an
liches Gutachten nachzuweiſen.

Eisleben. Leichenteile wurden geſtern in einem Paket,
zuſammen mit Kleidungsſtücken im Trom merſchen Teich aufge un
den. Kinder. die daſelbſt ſpielten, hatten dasſelbe aufgeſpier..
Die behördlichen Nachforſchungen ſind im Gange. Zunächſt werd
unterſucht, ob die Fleiſchteile von einem menſchlichen oder einem
tieriſchen Körper ſtammen. Des Fundes bemächtigte ſich nalur-
gemäß Frau Fama ſofort und ſetzte Gerüchte über einen Mord
in Umlauf. Wie wir von amtlicher Seite hören, ſind unbedingte
Anhaltspunkte für einen ſolchen zunächſt noch nicht gegeben.
Die nähere Unterſuchung hat, ſoweit wir erfahren konnten, er-
geben, daß die Teile einem tieriſchen Körper entſtammen.

Eilenburg. Schwere Verbrennungen hat die Ehefrau
des Arbeiters Steinberg erlitten. Die Schürze und die Ober-
kleidung der Frau, die den Gaskocher angezündet und zur Weg-
nahme des Topfes die Schürze als Topflappen benutzt hatte, fin-
gen Feuer, durch das ſchwere Brandverletzungen am Unterleib
hervorgerufen wurden.

Wittenberg. Ein Einbruch wurde in der Nacht vonMontag zum Sienstag bei dem Reſtaurateur r („Volks-
arten“) verübt. Die Diebe hatten ſich nach Zerſchneiden einer

Fenſterſcheibe mittels Glasſchneider Eingang in den Saal ver-
ſchafft und haben ſämtliche Fenſtervorhänge geſtohlen. Die Tä
ter konnten bisher nicht ermittelt werden.

J

Provinz-Chronil.

Bei der Lebensrettung geblieben. Ein Opfer ſeiner Hilfs-
bereitſchaft wurde in Aken der 16jährige Karl Ziemer; als er
ein badendes Mädchen, das ſich zu weit in die Elbe hinausgewagt
hatte, retten wollte. Er hatte die Untergehende ſchon erreicht,
als ihn die Kraft verließ und er infolgedeſſen ertrank. Das
Mädchen iſt von anderen zu Hilfe eilenden Perſonen gerettet
worden.

Jn den Schacht geſtürzt. Der Bergmann Meißner aus Woll
r ſtürzte in einen 60 Meter tiefen Schacht und erlitt dadurch
en Tod

Tragiſcher Tod eines Kindes. Durch einen Erntewagen
wurde in Kakau ein kleiner Handwagen, in dem ein kleines

aß, ſo unglücklich überfahren, daß das kleine ſofort
ot war.

Küſte gefangenen und von Plinius erwähnten Polypen, deſſen
Fangärme 10 Meter lang waren, ſondern auch an den im Jahre
1875 erfolgten Fang eines ebenſo rieſigen Ungeheuers.

Selbſtmord im VTierreich.

Daß Tiere durch eigene Schuld, anſcheinend auch oft mit
eigenem Willen den Tod finden, iſt eine längſt beobachtete
Erſcheinung. Allein die Grenze zwiſchen einer Jnſtinkthand-
lung und einer in wohlüberlegter Abſicht ausgeführten Selbſt
tötung zu finden, iſt natürlich nicht ganz leicht. Zu den Tieren,
bei denen man bisher Selbſtmord annahm, gehört in erſter
Linie der Skorpion, der ſich, wenn er ſich von Feuer bedroht
ſieht, den eigenen Giftſtachel in den Leib bohren ſoll. So
glaubte man nämlich bisher, aber der Selbſtmord des Söor-
prons beſteht nicht darin, daß er ſich mit ſeinem Stachel erdolcht;
denn Verjuche haben ergeben, daß der Skorpion gegen ſein
eigenes Gift ſo gut wie unempfindlich iſt und daß Stiche
ſeines Stachels ihn nicht zu töten vermögen. Trotzdem vegeht
der Skorpion Selbſtmord, aber dadurch, daß das Tier in
einer ganz kopfloſen Aufregung direkt ins Feuer hineinläuſt,
und dabei natürlich umkommt.

Als weitere Beiſpiele kommen jene Tiere in Betracht, die
fich durch Fliegen gegen das Licht töten. Auf dieſe Weiſe
gehen z. B. an den Leuchttürmen alljährlich zahlloſe Zug-
vögel, im Jahre 1902 beiſpielsweiſe auf Helgoland im Lauſe
don acht Tagen nicht weniger als 3600 Vögel, zugrunde
Auch viele Jnſekten ſterben an ihrem Lichthunger, der ſie in
die unmittelbaxe Nähe hell brennender Flammen führt, deren
Hitze die Tiere tötet. Jn dieſen Fällen muß jedoch ange
nommen werden, daß die Tiere vom Licht hypnotiſiert und
geblendet ſind und ohne Kenntnis der ihnen drohenden Gefahr
in den Tod gehen. Wenn Pferde oder Schafe bei Bränden
immer wieder in den brennenden Stall, alſo ebenfalls ins
Feuer Iaufen, ſo iſt auch das ein völlig unbewußter Selbſt
mord. Denn die Tiere beabſichtigen alles eher, als ſich zu
töten und glauben vielmehr im Stall ihre Rettung zu finden.

Anders ſteht es dagegen mit jenen Fällen, wo in der
Gefangenenſchaft gehaltene Tiere aus irgend einein Grunde
rein Futter nehmen und infolge dieſer freiwilligen Hunge:
tur ſterben. Solchen Vorgängen liegt möglicherweiſe eine ve-
ſtimmte Abſicht zugrunde. Bei den zierlichen Jwergpapageien,
den ſogenannten Jnjeparables, kann man die Beobachtung
machen, daß der eine Vogel, wenn ſein Käfiggenoſſe ſtirbt,
nichts mehr freſfen will. Bei Hunden und Katzen, die manch-
mal nach dem Tode ihres Herrn nicht mehr zum Freſſen zu
bewegen ſind, ſcheint eine ähnliche Unfähigkeit zu einem Fort
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Preisdittatur um Eiſenmarlt.
dringend notwendig, daß er einberufen wird, und daß auch die
Vertreter der Arbeiterſchaft die Möglichkeit erhalten, ſich zu dieſer
maßloſen Preistreiberei zu äußern. Alle Verſuche, durch die

Jebesmal, wenn ſich die Martentwertet, verſuchen in län Wuchergeſetzgebung die Preisſchraube anzuhalten, ſind von vorn
ländiſche Jntereſſenten iſe daraus Nutzen zu herein zum Scheitern verurteilt, wenn man den organi-
ziehen, indem ſie ihre Warenpreiſe de Geldenttwertung anpaſſen. ſierten Wucher der Syndikate widerſpruchslos hinnimmt.
Der Kampf der Landwirtſchaft um die freie Wirtſchaft, das Die Unternehmer der Schwerinduſtrie haben es verſtanden, bei
Schlagwort „Heran an die Weltmarktpreiſe“ in der Jnduſtrie der Preisfeſtſetzung die zu gleichberechtigter Mitwirkung im Eiſen
beide bedeuten letzten Endes nichts anderes als das Streben, die

Man will eben Sonder-
gewinne daraus ziehen, daß gewiſſe andere Waren die allgemeine
Valuta für ſich in Anſpruch zu nehmen.

t Bewegung nicht ſo ſchnell mirmachen können, daß

eine Teuerungswelle im Gange, die
Kohle,

orderkohle,

Löhne weit hinter der allgemeinen Geldentwertung herhinken.
Jnfolge der allgemeinen Geſtehungskoſtenſteigerung war bereits

u. a. eine Preiserhöhung der
und zwar um 305 Mark je Tonne rheiniſch-weſtfäliſcher

Daraufhin iſt eine Reihe weiterer

wirtſchaftsbund berufenen Arbeitervertreter kaltzuſtellen, indem
ſie die Preiſe unter ſich und nur nach Rückſprache mit Unter-
nehmervertretern der Händler und Verarbeiter feſtſetzten und ſo
die Oeffentlichkeit vor vollendete Tatſachen ſtellten. Unter dieſen
Umſtänden iſt es geboten, daß das Reichswirtſchaftsminiſterium
endlich von ſeinem Recht, Höchſt preiſe für Eiſen zu beſtimmen,
Gebrauch macht und zu ihrer Aufſtellung die Vertreter der Ar
beiterſchaft mit heranzieht.

insbeſondere die

zur Folge hatte.n re serhöhungen erfolgt, ſo u. a. für Roheiſen und für Stick-
9 ſttoffdüngemittel. Gleichzeitig machte ſich unter dem14 Druck der Valuta auch in denjenigen Jnduſtrien, die zum Bezuge Vermiſchtes
v on ausländiſchen Rohſtoffen abhängen, eine Welle von Preis- J 9ſteigerungen geltend.

Jetzt hat
werkerzeugniſſe neu feſtgeſetzt. Die Tonne
nach jetzt 19 470 M. gegen 97 bis 99 M. vor dem Kriege.
Stabeiſenpreis iſt alſo auf dem 191fache

t ingelangt. Die letzte Preiserhöhung war über
ſie betrug rund 8000 M.

z dem 20. Juni geltenden Preiſes.
müh, wenn der Stahlbund eine ſo ungeheuerliche
ſachlich zu begründen ſucht und dabei
greift. Kein Faktor ſeiner Erzeugungskoſten hat
vöhe erreicht, die Kohlenpreiſe bleiben weit dahinter zurück und
die Löhne ſind ebenfalls nicht in einem Ausmaße geſtiegen, daß

ne o überaus ſtarke Steigerung der Preiſe gerechtfertigt wäre.
Induſtrie einen großen MangelvDa die geſamte

auch der Stahlbund ſeine Richtpreiſe für Walz-
Stabeiſen koſtet da-

n Vorkriegswert
je Tonne, oder rund 40 Proz. de

Es iſt eine verlorene Liebes-

zu allerlei Ausflüchten

Der belehrte Elefant.

Der Zoologiſche Garten in London beherbergt einen Ele
fanten, der auf den Namen Jndiarana hört, und ſich in der
ganzen Stadt großer Beliebtheit erfreut. Seit einiger Zeit
zeigte ſich aber das Tier, das bisher geduldig den Kindern
zu Willen geweſen war, ſtörriſch und ließ ſich durch keinen Lecker-
biſſen verführen, ſich fernerhin für Reitzwecke mißbrauchen zu
laſſen. Dem Garten erwuchs aus dieſem paſſiven Widerſtand
des Dichäuters nicht geringer Schaden, und ſo entſchloß man
ſich endlich zu einem letzten, koſtſpieligen Mittel. Man ließ
aus Jndien den Eingeborenen kommen, der vor einigen Jahren
den Elefanten nach London gebracht hatte. Kaum war er
angekommen, als er unverzüglich in das Haus, das Jndiarang

Der

Erwarten groß,
des ſeit

Preiserhöhung

bisher dieſe

an Walzwerks-
rzeugniſſen hat, haben die Stahlinduſtriellen tatſächlich ein

onovol innerhalb Deutſchlands, das ſie ohne Rückſicht auf bewohnte, eintrat und zärtlich mit dem Tiere zu reden begann.Berarveiter und Verbraucher ausnutzen. Zwar hat der Stahlbund Ein Londoner Blatt iſt in der Lage, die Worte mitzuteilen,
en Verarbeitern in Beſprechungen die Notwendigkeit der Preis die der Ali genannte Jnder gebrauchte, um den Elefanten

erhöhung klarzumachen verſucht. Es iſt aber nicht geſagt, welche an ſeine Pflicht zu mahnen. Sie lauten in der Ueberſetzung:
r W r hat, um ſie zu ſo weitgehenden Zu Indiarana, wie kannſt du es nur verantworten, zu eſſen

Tatſächlich greifen die Eiſen- und Stahlpreiſe
der Entwicklung der Mark noch vor, und das iſt nicht

weil damit die geſamte übrige Pro-tur deshalb ſo bedenklich,
duktion und insbeſondere auch die Verſorgung der

ankhafte Jagd
iſeninduſtrie ſelbſt auf dem
t. Schon einmal in dieſem
induſtrie es erleben, daß ſie im Auslande von
franzöſiſchen Exporteuren unterboten wurde.
ſie deutſchen Verarbeiter in der Lage, ausländiſche
rbeiten.

hinaus voll beſchäftigt.
s Hochſchutzzolls,

auszunützen.
Jnlandsinarkt nach ſich zieht.
ſchärfſten Proteſt herausfordert.

Noch hat der Eiſen wirtſchaftsbund zu
der Eiſen-

m

Sie

Halbfabrikaten außerordentlich verteuert wird, ſondern weil dieſe
nach der Valuta für die Konkurrenzfähigkeit der

Weltmarkt von ſchwerem Nachteil
Jahre mußte die deutſche Schwer-

Damals waren auch

Jetzt ſind die Werke der Schwerinduſtrie auf Monate
haben es daher leicht,

die der ſchlechte Markſtand darſtellt,
ganz gleichgültig, welche Folgen das auf dem übrigen

Es iſt ein Verfahren, das zum

und Stahlpreiſe keine Stellung genommen.

und gleichzeitig die Arbeit zu verweigern? Das iſt ſchlecht,
ſehr ſchlecht und kann ſo nicht weitergehen. Biſt du nicht
geboren, um auf deinem Rücken Männer, Frauen und Kinder
zu tragen?“ Wenn auch die Worte ſelbſt auf den Elefanten
kaum Eindruck gemacht haben dürften, ſo verfehlten doch Ton-
fall und ſchmeichelnder Klang der Stimme des Jnders ihre
Wirkung nicht. Der Elefant begann unruhig zu werden und
zeigte Zeichen der Nervoſität, die bei den der Szene bei
wohnenden Augenzeugen den Ausbruch eines Wutanfalls be-
fürchten ließen. Ali aber redete ruhig weiter und ſchwang
ſich ſchließlich auf den Kopf des Elefanten, um ihm eine
Zeitlang leiſe Worte ins Ohr zu flüſtern. Bald war auch
das Eis gebrochen, der Elefant kam friedlich aus dem Gehege
heraus, tat alles, was Ali befahl, und gehorchte ſpäter auch
anderen. Sein Widerſtand war gebrochen.

Eiſenbahn mit

belgiſchen und

s Eiſen zu ver

die Mauer
vollauf

der Feſtſetzung Das Familienleben der Gorillas iſt für uns natürlich von
Es iſt großem Jntereſſe; doch war es bisher noch nicht gelungen, wegen

t der Beobachtung der Tiere im Gelande genaueEinzelheiten ber u erfahren. Eine ausführliche Schilderung

bietet nun Prof. Reichenow, der in Kamerun zahlreiche Gorillgebeobachtet und auch ein Geriſſa unge ſelbſt aufgezogen hat, in
einem Aufſatz der „Umſchau“. einer verbreiteten Anſicht
iſt der Gorilla, wie alle anderen Affenarten ein geſellig lebende
Tier, wenngleich ſeine Herden kleiner ſind als die des Schimpop-
ſen. „Wenn wir den Lagervplatz einer Gorillageſellſchaft über
blicken,“ berichtet der Verfaſſer, „ſo fällt uns auf, daß immer nzwei Reſter, die ihrer Größe nach von erwachſenen Tieren herri
ren, unmittelbar nebeneinander liegen; daneben mag ſich noch ein
kleineres drittes oder auch viertes Reſt eines jungen Tieres be
finden. Solcher Gruppen zählen wir 3. 4 oder 5 an dem Platz
ſie ſind durch das dichte lin leichſam wie verſchiedene Woh
nungen voneinander getrennt. Dieſe Anordnung zeigt uns ganz
deutlich, daß innerhalb der Herde eine Trennung in Familien, und

war in Familien mit je einem Elternpaar beſteht, daß alſo der
orilla in Monygamie lebt.“ Dieſe Grundlagen unſerer Geſeſchaftsform bei einem Menſchenaffen ſind dadurch bedingt, daß di

Nachkommenſchaft des Gorilla, ähnlich wie beim Menſchen, ſehr
langſam heranwächſt. Das Gorillakind, das Reichenow, als es erſtwenige Tage alt war, zu ſich nahm und das an der Bruſt einer
Negeramme prächtig gedieh, wog zu Anfang genau 2 Kilogramm,
alſo erheblich weniger als ein neugeborenes Menſchenkind. Dabei
übertrifft der erwachſene Gorilla den Menſchen bedeutend an Ge-
wicht. Der kleine Gorilla zeigte zu erſt eine hellbraune Farbe, diein wenigen Wochen ganz ſchwarz wurde, geradeſo wie das Neger
kind, das auch hellhäutig geboren wird und erſt allmählich den
„Schokoladenton“ annimmt. Als das Gorillababy zwei Monate
alt war. bekam es die erſten Schneidezähne im Unterkiefer, 11
Tage ſpäter im Oberkiefer, im ſechſten Monat den erſten Backen
zahn. Sehr menſchenähnlich benahm ſich das Aeffchen beim Durch
bruch neuer Zähne; es ſaß dann ſtundenlang nachdenklich da und
rieb mit dem Daumen auf den Zahnleiſten herum. Jm achten
Monat machte es ſeine erſten Gehverſuche und legte dabei anfangs
wie ein Kind die flachen Hände auf den Boden. Dann wurden
zunächſt die beiden letzten Fingerglieder umgeknickt, und einige
Tage ſpäter erfolgte das Abheben der Handflächen vom Boden, ſo
daß wie beim erwachſenen Tier nur noch die Fingerrücken als
Stütze beim Laufen dienten. Die Gorillas benutzten ihre runden
muldenförmigen Neſter nur eine Nacht; als richtige Nomaden
völker durchſtreifen ſie beſtändig ihr Wohngebiet, um ſtets wo
anders wieder friſche Nahrung zu ſuchen. und kommen erſt nach
mehreren Wochen zur gleichen Stelle zurück.

der Schwieri

Klopſtock.

Des Menſchengeſchlechtes Brandmal alle Jahrhunderte durch
der unterſten Hölle lauteſtes, ſchrecklichſtes Hohngelächter iſt der
Krieg.

Luther.

Krieg iſt der größten Strafen eine, als der zerſtört und nimmtweg die Religion, weltlich und häuslich Regiment. Alles liegt
darnieder, Teuerung und Peſtilenz ſind wie Fuchsſchwänze, und
nicht zu vergleichen mit Krieg.

rykg—-ZVerantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton:
F. O. Schul für Lokales, Gewerkſchaftliches und Genoſſen
ſchaſtliches i. V. Alfred Strauß, für Provinzielles und All.
ementes: Arfres, für den Anzeigenteil: Wilh

rzig, ſämtlich in Halle.

Der Beweis ist erbrach
EEEEEIIIIINXIIBIIIIIIEi dass Kurt Zöhl die höchsten Preise für Roh-

produkten zahlt, daß aber schon 50000 Ak. in
J der Lotterie gewonnen sind. der Beweis ist
J noch nicht erbracht. Durch das viele Ge-

chrei lasse man sich nicht irreführen, ich
zahle immer noch durch meine Reellität die
J höchsten Preise, dadurch kann man sofort zu

J Geld kommen. Ich zahle für:Akanter. S. 90 A. Bunte 100. 90 M.
ine l Le 8.00
J men ins n 65. m in.

Sümledeehen 4.50 t. Du 35.00 h

J Hashnenguss 6.00 M. aus 30.00 t.
Außerdem kaufe ich Felle, Wein und
Sekttflaschen zu höchsten Tagespreisen.

j Hole auch ab. Rarte schreiben genügt.

es Kurt Zöhl es
h Hauptgesch.: Kl. Ulrichstr. 26, i. Hok, Tel. 4995

l. Fil. Schwetschkestr. 36. Ecke Bertramstr.,
M el. 1356. 2. Fil. Albrechistr. 24, im Hofe.

3. Fil. Friiz keuterstr. 1, Ecke Ludw. Wuche-
j rerstrasse, 4. Fil. Seycdlitzsir. 6, im tlokte.z Geschättszeit 8 bis 7 Uhr.

Je tanntachungen Cisleben.
Am tiſche

zn Abänderung der Veröffentlichun; des Magiſtrats
von 1. Huli 1922 wird nachſtehendes gemäß Beſchluß der

O 1 infolge Erhöhung der Kohlenpreiſe feſtgeſetzt
Bei Abgabe an Verbraucher dürſen für Braun

X its, die mit der Bahn ankommen, folgende Preiſe
r nicht überſchritten werden a) ab Bahnlager des

idlers oder Bah: wagen in Fr uhre 86 50 WMark,
le des Händlers Kleinverkauf 86 70 M..

tadkniederlage des H ers im Kleinverkauf 809.70Mark. d bei V tkau frei vor di e Tür des Empfängers
fuhren 59.50 M. ür Briket'bezüge aus dem Sächſitſaraunkonleirevier Wer von der Grube Nachterſtedt Ahoyen

Die vorgenannten un um 20 Peennig je Zenrner.
s 2. Zu r derhandin en gegen S 1 werden mit Ge-zu 6 Monaten oder er mit Geldſtrafe bis zu 1500

Feſtletzung vorſtehender Höchſtvreiſe tritt mit
er Bekanntgabe in Kraft. Der Höchſipreis der Verord-

Juli 1922 wird gleich eitig aufgehoben.
1222.

Der Magiſtrat.
t, den 1. Anguſt

Dr. Waltsgoit.

Geldschein-Taschen
e

prima Leder, billigſt
Hugo Krasemann,

Lederwaren-Spezial Geſchäft
nur

Schmeerſtraße 19.,

4 7 O
kaufen Sie gut u. preiswert
Ddren, Gold u. Silberwaren

fügenlose [rauringe

AlpakaHandtaſchen,
Medaillons uſw.

bei

Gottfr. Schraut
Uhrmacher,

4 Schmeerſtraße 4.

Biligete Bezugsquelle
von

Matratzen
3teillig ut Leinen und

Drellbezügen,
pr. Alpengrasfüllung

engl. Bettſtellen, pr. ſtar
kes Holz und Oelfarben
J anſmch.,

Patrentmatratzen,

Chaiselongues
m. pr. Bozügenu. Verarhb.
Plüsch- u. Stolſ- Sofas

huns

ehe oM

Chriſtel!!
Der in unſerer Zeitung abgedruckte

Roman iſt in Buchform
wieder neu eingetroffen
und zum Preiſe von 8 M. zu beziehen.

Gleichzeitig empfehlen wir von der-
ſelben Schriftſtellerin den Roman:

Stiefkinder des Glücks

i Preis 6. Mk.(Beide Bücher zuſ. 17 Mk. einſchl. Porto)
Vorherige Einſendung erwünſcht.

Buchhandiung der „Volksſtimme“,

Halle a. d. Saale. Gr. Ulrichſtr. 27

*8989Vereins-Anzeiger
zur

Bekanntgabe fämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 16ll.
Ferner für die dem Allgem. deutſchen Gewerkſchafts-

Kklub-Solas u. Sossel.

E. Mass,
Charlotteuſtraße 9.

dunde angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie die
auf dem Boden der Albeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.
Fernſprecher 3521.

Alleinſtehender Mann
x

leeres Zimmer.
Offerten unter V. H. 200

an die Exped. dieſer Zeitung.

lnserate in derT 7
Wiegen und taxieren

koſtenlos

Amtliche Bekanntmachungen Pieſterit.

B t chBekanntmachung.
Betrifft Auslegung der Urliſte.

Urliſte derjenigen Einwohner, die zu dem Amte
Schöffen bezw. Geſchworenen beruſen werden können,

r s Jahr 1923 aufgeſtellt worden und liegt vom 2.
inſchließlich 10. Auguſt 1922 im GBemeindeamt Zimmer 1öffentlich aus. Gegen die Richtigkeit und Vollſtändigkeit

kann innerhalb der einwöchigen Friſt bei uns Einſpruch
erhaben werden.

Pieſteritz, den 1. Auguſt 1922.
Der Gemeindevorſteher.
J. A. Kaspar, Schöffe.

Bei Einkäufen
bitton wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets aut die

„Volksstimme“ zu beziehen.

M ſ h Ortsverein SPD. Donnerstag,er e urg. d. 3. Auguſt, abds 8 Uhr im Par
teibüro: „Funktionärſitzung“. Recht zahlreichen
Beſuch erwartet Der Vorſtand. J
Merſeburg Zentralverband d. Angeſtellten.

Freitag. abends 8 Uhr im Tivoli
Wichtige Mitgliederverſammlung. Voll ähliges
Erſcheinen er orderlich. Der Vorſtand.
Locwitzer Lündchen. San n
Naundorf im Gaſthof Weſſnigk für die Orte
Naundorf, Bockwitz. Müchenberg, Kleinleipiſch,
Grünewalde eine Mitgliederverſammlung ſtatt.

es Dollars iſt es mir tn e J T lich zugeſtellt. Alle Mitglieder der SPD. nebſt ihrenunmo h Preiſe T Frauen aus vorgenannten Orten hierzu einge

rert, lad 2 o ſtä de.Zahie höchste e 9 96 69 en Vorſtänr Freitag, den 4. Auguſt, abendsan espreſse W e enwerda. 8 Uhr in der KaiſerkFür Bruch und Gegen- grum n l der S gitſer eſtände aus 4 en In vnatsverſgmmlung r Sip (Ohne erO zögern Sie noch mit Jhrezu Einkauf? R zwang). Allſeitiges Erſcheinen iſt We Vorſtand.v x Die Preiſe ſteigen ſtändig, kaufen S
on Iyre g ſtändig, kaufen Sie ſo Halle a. 6 Verband der KupferſchuiedeKerten, Ringe. Uhren, W a Filiale Halle a. S. Sb Sonnaben en uguſt, Mitgliederverſamac 8Siber Schuhwar en ſowie einzelne Möbe lung in der „Keite“. Die werſammlung mit dem

Beoſteche uſw. uſw jeder Art lieſert Bericht vom Gew. Kongreß in Leipzig findet 8 TagePaqatin Sie paren viel Geld. G. S ibl ſpäter ſtatt und wird noch rechtzeuig bekannt gegeben.
Verband tſchAlte Geviſſe. SsSchuhhbörse, Srchai e Eisleben. e ähhh

Hau r. C Neue Promenade 7 und G Mü i den 6. Auguſt, vorm. 9 Uhr: Mitgliederverſamm-Brüderſtr. v a, a. Markt Gr. Brauhausſtraße 10. t. r erſtraße 26. ung im „Volkshaus“. Die Ortsverwaltung-

Edelmetallhandlung. J. A. R. Hendrich.
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Tragt Aufklärrng in Eure Famille!
Ich befuche die Frau eines Genoſſen, die nach dem „GMorgen“ ungefähr folgendes mir offenbart: Setg

demokraten wollen jrbt das Brot teurer machen auf 60 Mt.!So ne Schweinerei! Sie mäſten fich, ſtopfen ſich le Taſchen

poll. Iſt man gut, daß Erzberger weg iſt; Ebert und die
Sande muß es auch ſo geh'n. Mein Mann remt noch auf
ſeine alten Tage jeden Abend und macht den ganzen Lärmmit“ und ſo noch ein Weilchen weiter im „Warte tn

Als ſie eine Atempauſe macht, ſchalte ich ein, daß es
mir trotz gegenteiliger Meinung immerhin erfreulich ſei, eine
alte Frau zu treffen, die ſich mit ſoviel Eifer für Politil
intereſſiere; es werde da ja nur eine Frage der Zeit ſein, daß
ſie über die SPD. anderer Meinung würde.

Aber die alte Frau wehrte mit wahrer Empörung ab.
„Lieber hänge ich mich auf, als daß ich ſoweit runterkomme,
wich mit Politik zu befaſſen! Ich leſe gar nichts, ſage ich
Jhnen, höchſtens ein chriſtliches Blatt, und ich gehe nirgends
in als höchſtens in die Kirche und mal zur Gebetſtunde!
Rein, lieber hänge ich mich auf!“

Ich bin nach verſchiedenen vergeblichen Verſuchen, zum
Wort zu gelangen, mit der Zuſtimmung geſchieden: „Na ja,
dann hängen Sie ſich lieber auf, als ſolchen Unſinn zu reden!“

Aber ich werde den Gedanken nicht los, was für eine Ehe
es fein muß, wo es möglich iſt, daß Mann und Frau ſolcher
eiſtige Abſtand trennt. Er für uns politiſch tätig, ſie eine
widerſtandslos Gläubige allen Einflüſterungen unſerer Gegner.
Und was für eine bodenloſe Dummheit gehört zu der Behaup
tung: Die Sozialdemokraten wollen das Broöt teurer Machen!
„Daß dieſe Bande regiert und zwar allein und keine andern
ranläßt an die Futterkrippe,“ war ihr ja auch einfache
Tatſache.

Parteigenoſſen! Sprecht über politiſche Tagesfragen auch
in Kreiſe Eurer Familie, dann kann Verhetzung in irgend-
welcher Verkleidung nicht Fuß faſſen! Und laßt Euch durch
anſcheinende Mißerfolge nicht davon abbringen, die Stimme
der Wahrheit im eigenen Heim zunächſt zur Geltung zu bringen!

E. Wierzbitzki.
Von der zeit der Schwangerſchaft.

Eigentlich müßte man ſchreiben von der Zeit der Wunder
im Frauenkörper, denn die Schwangerſchaft iſt das größte
WMunder, das die Frau erlebt. Es iſt darum kein Zweifel, daß
ſie ſich in der Zeit der Sqhwangerſchaft in jeder Beziehung
entwickelt und Seele und Körper gleich große Veränderungen
durchmachen.

An der verhältnismäßig geringen Jahl der Krankheiten,
die eine ſchwangere Frau treffen, beſonders eine ſonſt geſunde
und kräftiger ſchwangere Frau, erſehen wir ſchon den Schutz,
den die Natur dem Körper in dieſer Zeit gewährt. Wunder
der Veränderungen gehen in ihm vor. Die Gebärmutter ver-
gröhert ſich auf das Fünffache. Sie wird beim jungen Mädchen
und der nicht ſchwangeren Frau etwa ſieben Zentimeter be-
tragen und am Ende der Schwangerſchaft ſich auf 35 Zentimeter
und mehr vergrößert haben. Der die Muskel-
falern um die Gebärmutter, der Mutterkuchen uſw., alles iſt
für die Schwangerſchaftszeit verändert oder überhaupt erſt
neu entſtanden.

Wie aber merkt die junge Mutter ihren Zuſtand zuerſt?
n der Regel durch Fernbleiben der monatlichen Blutung.

Es gibt aber auch Fälle, in denen die Monätsregel beiblieb
und eine Schwangerſchaft ſich eingeſtellt hatte. Jmmerhin
ſind das Ausnahmefälle. Jm übrigen wird die junge wer-
dende Mutter ſelber von ſich aus das Mutterwerden nieiſtens

ſſ h
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die arme Mongrchie!die arme

Jm Verlage von Duncker u. Humblot iſt ein Buch erſchienen,
das den Titel: „Die Tragödie Deutſchlands“ trägt. Beſtimmten
itteilungen zufolge gehört der Verfaſſer zum Kreis der hohen
eutſchen Generalität. Das Buch enthält ein unge-
enites Material über den machtvollen Wahnſinn des kaiſerlichen
Teptichland und dürfte gerade denjenigen, die über die Frage

mnarchie oder Republit“?“ noch immer im unklaren ſind, man-
Zweifel löſen. Uns intereſſiert in der augenblicklichen Zeit,
it den verwerflichſten Mitteln die Wiedereinführung der

hengeollern verſucht wird, beſonders das Kapital, das ſich mit
m Heiſteszuſtand des letzten Hohenzollern-

i ers beſchäftigt. Wir entnehmen ihm folgende Stellen, die
unſere Leſer den Deutſchnationalen, die ſich bekanntlich für die
inig deutſchen, von hochgradigen Verſtandeskräflen beſeelten

Menſchen halten, recht oft unter die Naſe reiben ſollten. Es
heißt u. a. in dem Buch:

„Wilhelm II. iſt erblich belaſtet. Sein Großonkel
riedrich Wilhelm IV. ſtarb in völliger geiſtiger Umnachtung.

el ſelbſt hatte einen Ohrenausfluß, deſſen Diagnoſe im ſpe-
en nie bekanntgegeben wurde (worauf ſich wohl die Behaup-

tung ſtützte, er ſei hereditär-luetiſcher Art), von dem aber ſein
eigener Leibarzt in den 80er Jahren geſagt haben ſoll: ſein
Shrenausfluß iſt unheilbar und wird einſt mit Erkrankung des
Gehirns enden.“

In dieſer Aeußerung ſcheint noch ein Stück Optimismus ge-
iegen zu haben, denn die Erkrankung des Gehirns war ſchon vor
Antritt der Regierung vorhanden. Kaiſer Friedrich ſelbſt hat ſei-
nen Sohn für ſo gut wie geiſteskrank erklärt. Bei der Mündig-
keitserklärung Wilhelms, 1877, ſagte er zum Rektor der Berliner
Univerſität: „Und Sie gratulieren mir, Sie als Pſychiater?“ und
zu einem anderen Herrn: „Lieber Graf, gratulieren Sie mir nicht,
denn der wird nie reif, nie mündig!“

Eine Reihe von niemals veröffentlichten ärztlichen Gutachten
ſprach ſich dahin aus, daß eine Entmündigung des Kai-
ſers notwendig ſei, aber das deutſche Volk fand nie die
Kräft, den ſehr richtigen Plan konſervativer Abgeordneter, 1908
durch den Bundesrat die Entmündigung vornehmen zu laſſen, mit
der Wucht der öffentlichen Meinung zu ſtützen. Nur zwei Aerzte
ſind bisher mit ihrer Anſjcht über den Kaiſer mutig, aber nicht
begsründet genug hervorgekreten: Dr. Tesdorpf und Dr. Fo
el. Prof. Dr. Friedländer konnte daher ſchreiben: „Ob wir bei
Wilhelm II. das Veſtehen einer ausgebildeten Abweichung an
nehmen wollen und dürfen, wie dies Tesdorpf und Forel in flüch-
ger Form ohne wirkliche Beweisführung tun, muß dahingeſtellt
bleiben. Für ein ſolches abſchließendes Urteil fehlen noch die
ckenloſen Unterlagen. So viel aber ſcheint erwieſen, daß er einen
vochgezüchteten Entarteten darſtellt, deſſen freie Willensbeſtim
mung zuzeiten ebenſo ſtark permindert war, wie die mit ihr zu
ſammenhängende Zurechnungsfähigkeit.“

rin t n u rn n h u u u n
als einen ſeeliſchen Vorgang, eine Veränderung in ihrem Weſen,
Wünſchen und Wollen empfinden und dementſprechend ſich zu
verhalten haben, auch wenn, was akierdings im Verhältnis
ſelten der Fall ſein wird, die monatliche Regel zunächſt noch

Ne Fabrilarbeiterin.
Die Luft iſt dick, die Räder ſurren,
Die Arbeit wjrd zur Qual.
Ein junges Weib ſteht ohne Murren
Am Arbeitsplatz im Saal.

Jhr Liebſter fiel im Völkerbrande
Und ſie blieb hier allein.
Mit einem teuren Liebespfande
Und ohne Sonnenſchein.

Sie frondet unter Schmerz und Beben
Tagtäglich um das Brot
Für ſich und für das kleine Leben
Und kommt nicht aus der Not.

Doch ganz verlaſſen iſt kein Weſen
Als Mitglied im Verband.
Er, dem ſie immer treu geweſen,
Schirmt ſie mit ſtarker Hand.

Fr. Hartung.

Richtig ſprechen

Dein Kind lallt die erſten Worte. Du glaubſt wenig-
ſtens, daß es Worte ſind, was aus dem kleinen roten Mündchen
mit den zwei Perlenzähnchen herausſchallt. Du behaupteſt
ſogar, das Kind ſage deutlich: Mama. Dein eiferſüchtiger
Mann ber beſtreitet es und behauptet, das Kind ſage deutlich:
Papa. Und indem ihr euch von verſchiedenen Seiten über
das Bettchen neigt, ſchaut ihr euch voll ſchelmiſchen Zornes
in die Augen und beſtraft euch einander in eurem elterlichen
Glück mät einem Kuß. Aber bald lernſt du beſſer unterſcheiden,
was dein Kind ſpricht. Seine kleinen Augen ſchauen täglich
klüger in die Welt, und die kleinen roſigen Ohren fangen
die Laute der Umgebung auf. Die Augen haften an dem
Pendel der Uhr und du ſprichſt dazu: „Tick tack, tick tack.“
Oder es lärmt die Elektriſche mit eiligem Geklingel vorbei,
und du ſagſt: „Horch! Wie macht ſie? Ping, ping!“ Oder
ein Hund ſchlägt draußen an, und als die kleinen Augen
umherſuchen, antworteſt du ihnen: „Haſt du gehört? Wau wau,
wau wau!“ Langſam lernt das kleine Weſen an den Dingen
der Außenwelt ſeine Sprechwerkzeuge gedrauchen, langſam Ternt
es die Sprache als Bindeglied zwiſchen ſich und ſeiner Umgebung
kennen. Wenn aber erſt die Anfänge überwunden ſind, ſo
ſtürmt das Kind mit Rieſenſchritten vorwärts. Alles will es
lernen, allen Dingen, die es ſieht, und fühlt und hört, gibt es
Namen. Dabei kannſt du deinem Kinde eine Helferin ſein.
Nenne ihm die Dinge, für die es Namen verlangt, mit ein
fachen, klaren und deutlichen Worten. Veranlaſſe dein Kind,
daß es dir dabei auf den Mund ſchaut. Nicht aber unter
ſtütze fehlerhafte Wortbildungen, wenn ſie ſich auch noch ſo
ſpaßig anhören. Die Kinder werden ſolche Angewohnheiten oft
ihr ganzes Leben lang nicht wieder los.

Heinrich Schulz.

Für unſere Frauen AeB2CCCCMaMMh
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Be den dleugen gende Zeezee

Männer und Männer Frauen kaufen.
Mit dem Beginn der Londoner Theater und Geſellſchafts
faiſon iſt auch für die heranwachſenden Damen die Zeit gekommen,
in die Geſellſchaft eingeführt zu werden, auch für jene, die in J
ſehung des Standes ihrer Eltern von den exkluſiven Geſfellſchafte-
kreiſen nicht recht für voll angeſehen werden, und denen de
der Zutritt unmöglich gemacht wäre, wenn ſich nicht ein zu die
Zweck gegründetes Jnſtitut ihrer annehmen würde. Das In
übernimmt gegen Bezahlung einer Summe von etwa
Sterling die Verpflichtung jene nicht voll ſalonfähige
Damen in die Geſellſchaft einzuführen. Die Rechnung in
gemacht. Um das junge Mädchen in die Londoner Geſe
zu „lancieren“, muß man vor allem in cinem der großen
doner Hotels einen Ball geben, was etwa einen Koſtenngufn
von 500 Pfund Sterling erfordert, wenn man würdig und
geſellſchaftlichen Forderungen gemäß repräſentieren wilt
andere denkt die als „Chaperonne Dame,
Tochter nicht ſtandesgemäßer Eltern bei den Empfänge

ritten im 5hy de

d e

ſrage, deren Löſung auch etwa 300 bis 400 Pfund Sterline
anſprucht. Gegebenenfalls leitet die Anſtandsdame ihren
ling auch dazu an, aus Sparſamkeitsrückſichten ein altes
der Mode entſprechend auzuarbeiten, oder ſie ſtellt eigen
Landhaus zur Verfügung. Man kann ſich die Sache noch daun
verbilligen, daß man von einem früheren Reichen, der Geld
nötigt, das Schloß mit Möbeln und allem Zubehör mietet, we
den Vorteil hat, daß man für verhältnismäßig vbilliges Geld en
ſtandesgemäßes Heim bekommt. Der beſondere Zweck dieſes Ein
dringens in die Geſellſchaftskreiſe gibt ſich in dem Wunſche de
eitlen Väter zu erkennen, für ihre T einen vornehm
Gatten aufzutreiben. Ein ſolcher Vater hat erſt kürzlich die Dienſte
einer „Chaperonne“ in Anſpruch genommen, um einen adeligen
Schwiegerſohn, der mindeſtens Baron ſein mußte, zu erhalten
Dafür brauchte er freilich nicht viel Geld zu haben. Dem Mann
war leicht zu helfen, denn an armen Adeligen iſt heute in Eng
land wahrlich kein Mangel. Proletarier und Proletarierinnen
haben da weniger Sorge.

Löffel als Liebeszeichen.

Bis ins 18. Jahrhundert hinein nannte man „löffeln“, was
wir heute etwa „puſſieren“ nennen, und die „Löffelei! war ein
Liebelei, der leicht eine gewiſſe Narrheit anhaftete. So war der
Löffel alſo eng mit der Liebe verbunden, und in England iſt dies
noch heute der Fall, wo der Ausdruck „spooning“ noch die Ve
deutung hat wie unſer altes „löffeln“. Jn England hat ſich auch.
wie Ruskin Butterfield berichtet, der Liebeslöffel als ein Lolk4
tümliches Liebeszeichen erhalten. Während in unſerer Volke-
kunde der Löffel nur noch als Zeichen der fraulichen Würde Un
des Küchenregiments eine Rolle ſpielt, wird und wurde in Eng-
land auf dem Lande ein Löffel von dem jungen Manne dem
Mädchen ſeiner Wahl überreicht, um ihr auf dieſe Weiſe zwar nicht
„durch die Blume“, aber dafür „durch den Löffel“ ſeine Neigung
zu verraten. Die Liebeslöffel, die nicht zu praktiſchen Zwecken
verwendet werden, ſondern als ſüßes Andenken eine ehrenvolſe
Aufſtellung erfahren, ſind ein eigenartiges Erzeugris- der Bauern
kunſt, denn ſie haben einen reichen Schmuck und beſondere For
men. Solche Liebeslöffel ſind immer aus Holz und zwiſchen
6 und 18 Zoll lang. Der breite flache Stiel enthält eine reich
Ornamentik, und zwar meiſt von Symbolen, die mit der beſonderen
Eigenſchaft des Löffels zuſammenhängen. Es ſind alſo Herzen
darauf abgebildet, Schlüſſel und Schlüſſellöcher. Der Schliihe!
und das Schlüſſelloch ſymboliſieren die gegenſeitige Liebe und
Harmonie, wie ja ſchon die älteſten Liebeslieder von dem Schlüſſe!
zum Herzen ſprechen. Der Löffel ſelbſt iſt nie einfach, ſondern
es zweigen ſich von dem Stiel zwei und noch mehr Schlüftel ab
man findet bis ſechs Löffel an einem Stiel, und manche haben
Löffel ebenſo am Griff wie am Ende. Die Liebeslöffel ſind
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Meiſterwerke bäueriſcher Schnitzkunſt,

Jedem, der mit ihm zu tun hatte, wird der geradezu hyſt e-
riſche Rededrang des Monarchen aufgefallen ſein. Er läßt
ſich jemanden zum Vortrag über irgendein Gebiet kommen, fängt
aber ſofort reden an und entläßt den Verblüfften, ohne daß
dieſer ein Wort hätte ſagen können. Die Reden Kaiſer Wilhelms
haben ihn und ganz Deutſchland auf der Welt lächerlich gemacht
und dem Anſehen des deutſchen Volkes ſchwer geſchadet. Jn dieſen
Reden zeigte ſich nun aber ein ausgeſprochener Größenwahn-
ſinn und eine krankhafte Myſtik. Die Selbſtüberhebung
des Kaifers kannte keine Grenzen. Jeder Widerſpruch wurde mit
Entlaſſung beſtraft; nur der Schmeichler fand Gehör. Als Moltke
das Amt des Generalſtabschefs, zu dem er nicht taugte, in aner-
kennenswerter Selbſterkenntnis nicht annehmen wollte, ſagte der
Kaiſer: „Das bißchen Friedensarbeit machen Sie ſchon, und im
Kriege helfe ich Jhnen.“

Dabei war des Kaiſers ſtrategiſche Veranlagung ſo gering,
daß bei den großen vperativen Uebungen im Generalſtab, bei
denen er „führte“ und „gewinnen“ mußte, die einſichtigen r
in Verzweiflung gerieten. Ein hoher Generalſtabsoffizier
ſchrieb nach einem ſolchen Abend in ſein Tagebuch: „Es war
furchtbar. Wenn dieſer Mann (Kaiſer) unſere Heere im nächſten
Kriege führt oder auch nur in die Führung hineinredet, ſo gehen
wir einer ſicheren Niederlage entgegen.“ Das gleiche Bild
in den Kaiſermanövern! Walderſee wurde ſofort verbannt, weil
er ſich ein leiſes Wort der Kritik erlaubte. Wilhelm II. mit dem
Feldherrnſtab voſierend auf einem dreſſierten Pferd vor einer in
vollkommen unmöglicher Lage attackierenden Kavalleriediviſion:
das war das kaiſerliche Bild in der militäriſchen Operette, die
immer mehr in Paraden, Manövern und ſonſtigen militäriſchen
Schauſtellungen herrſchte. Schleiffen ſagte einmal zu dem
von uns oben erwähnten hohen Generalſtabsoffizier: „Wir müſ-
ſen ihm ſein Soldatenſpiel und ſeine Siege laſſen, ſonſt verliert er
ſeine Freude daran und ſomit das Jntereſſe an der Armee.“

Wilhelms Größenwahn wurde durch das Bewußtſein, an der
Spitze einer großen Armee zu ſtehen, womöglich noch geſteigert.
Er „zerſchmettert die Sozialdemokratie“, er ſchreibt unter eines
ſeiner Bilder, das er dem Juſtizminiſter v. Friedberg ſchenkt
(27. Januar 1893: „Nemo me impune laceſſit“ (Niemand reizt
mich ungeſtraft), er fühlt ſich als Warner der Völker Europas
egen die gelbe Gefahr, er ſagt der von Berlin doch recht weit ent
ernten Templer-Gemeinde in Jeruſalum (1. November 1908):

„Wenn einer von euch des Schutzes bedarf, ſo bin Jch da und derkann ſich an Mich wenden, welcher Konfeſſion er auch angehören
möge.“ Er iſt „der Freund der dreihundert Millionen Mohamme-
daner“, er ruft (Oktober 1901): „Wenn keine Handelsverträge zu-
ſtande kommen, dann ſchlage ich alles kurz und klein!“

Eine krankhafte Reiſewut, vereint mit krankhafter Eitelkeit
hatte ihn erfaßt. Es gab Jahre, in denen er 200 bis 250 Tage
lang auf Reiſen war, an denen er zwölf, bis vierzehnmal die
Uniformen wechſelte, von denen er mehr als tauſend ver
ſchiedene beſaß. Jn den trübſten Tagen des Weltkrieges, in
denen jeder Bürger ſeine liebſten Erinnerungen opferte, legte erſhwer h Kimbander an, ſeine Bartfexerei, jeine rm

erfindungen wurden allgemein verlacht. Sein Wirken war aber
nicht nur lächerlich und harmlos verrückt; es war, weil ſein Tr
ger eben auf dem Throne ſaß, von verderblichſter Wirkung für das
deutſche Volk, das nicht Kraſt, nicht Stolz genug veſaß, dieſen
Schädling zu entfernen. Wenn irgend jemand Deutſchland einge
kreiſt hat, ſo war es neben dem Auswärtigen Amt, das der
geniale Graf Hatzfeld das „Zentralrindvieh“ nannte
Kaiſer Wilhelm ſelbſt.“

Dieſer vernichtenden Schilderung Wilhelms des Letzten von
einem ſcheinbar Eingeweihten etwas hinzuzufügen, hieße
ſeine Wirkung abſchwächen. Die guten Deutſchnationalen und
ſonſtigen ſchlechten Muſikanten, die ſich von der Wiederkunft ſolcher
„Herrſcher“ eine Geſundung Deutſchland verſprechen, ſind entweder
Narren oder Betrüger. Jn vielen Fällen ſind ſie beides. Heil!

Pfüce den 0.

In dem Augenblick, da ich in die kleine Stadt einmarſchiexs,
kommt mir ein Leichenzug entgegen.

Der Verſtorbene war offenbar ein Mann, der keine Familie
hatte, denn man ſieht weder Frauen noch Kinder im Trauerzug;
aber er iſt cin beliebtes Vereinsmitglied geweſen und der ganze
Verein folgt dem Sarze zu Fuß nach; in langen ſchwarzen Röcken
und Zylindern. An der Spitze des Zuges zwiſchen dem erſten
Vorſitzenden und dem Ehrenpräſidenten ſchreitet der Herr Paſior
im Talar.

Der Herr Paſtor iſt ein großer, ernſt blickender Mann. der
einen Kneifer trägt und im linken Unterkiefer einen furchtbaren
Schmiß hat; eine erſtklaſſige Tiefquart.

Er hat in ſeiner Jugend Menſuren ausgefochten, iſt alſo kein
guter Chriſt; aber er hat ſich dieſe koloſſale Tiefquart ſchlagen
laſſen, iſt alſo kein guter Fechter. Und beides gleicht ſich aus und
ſtimmt verſöhnlich.

Außerdem ſoll man nicht alles ſo genau nehmen; er wird ſicher
jetzt eine ergreifende Rede halten mit vielen Sprüchen aus dein
Johannes- Evangelium

Abends verlaſſe ich die kleine Stadt im Zug, und da will es
der Zufall, daß einige der leidtragenden Herren mit mir fahren.
Jeder hat, wie es ſich gehört, einen ſitzen; außerdem trägt jeder
von ihnen ein großes Marktnetz in der Hand, ganz voll mit
Steinpilzen.

Denn gerade heute am Tag des Begräbniſſes war in der Stadt
Markt und da haben ſie die gute legenheit benutzt und der
Gattin etwas eingetauft. Als ſie im Trauerzug ſchritten, hatte
jeder ſchon das leere Marktnetz in der hinteren Rocktaſche.

Herrgott, iſt das ein Steinpilzjahr dieſes Jahr; wegen des
vielen Regen und der ſchwülen Hitze dazwiſchen. Und deshalb,
liebe Freunde laſſen wir doch die ewige Schikaniererei, und laſſen
wir jeden tun, was ihm Spaß macht. Wie lange dauerts noch,
da kommt der Mann im Talar und mit ven Srrüchen
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